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Un die zürcherische Jugend

aus das Jahr 1864.

Von

der Natnrforschendeu Gesellschaft.

MVI. Stück.

Ueber die Lägern.

Ein Beitrag zur Geologie des Kantons Zürich.

Der Kanton Zürich gehört fast ganz dem tertiären Mittcllnnde der Schwciz an. Ueberau"

wird dns Relief seines Bodens durch den Molafsen-Sandstem und durch eine denselben ersetzende

oder bedeckende Nagelfluh gebildet. Spätere Schuttanhöufungen der Schwemm- und Gletscherzcit

haben nur geringen Einfluß aus die Bodengestaltung im Großen und Ganzen ausgeübt, während

sie allerdings einc Menge Einzelnheitcn hervorgebracht haben, die sür die kleinern Formen dcr

Landschaft nicht ohne Wichtigkeit sind.

Nur an der äußersten Nordgrenze des Kantons treten Gebirge auf, wclchc in Formcn und

Felsmassen von den übrigen gänzlich abweichen. Zwar bemerkt man auch an den Bergen der

Südgrenze nuffnllcudc Verhältnisse, die letzten Spuren alpiner Gcbirgöbildung. Allein dicsc

beschränkt sich dort auf die cigcnthümlichc Lagc der tertiären Schichten! wirklich alpine Gesteine,

wie das Hochgebirge sie aufweist und spätere Wasserfluthen sie in unsere Gegend rollten, finden

sich nirgends anstehend.

Dic Nordgrenze wird vom zweiten Gebirgsspsteme dcr Schwciz, von dem Jura berührt.

Aber dort bleibt dcr Einfluß des Gebirges nicht auf die Lagerung beschränkt, auch scinc

charakteristischen Gesteinsartcn schiebt der Jura iu unser Gebiet. Und uicht abgeschwächt treten die

t
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Eigenthümlichkeiten des Gebirges bei uns auf, wie man es wohl von den letzten Ausläufern
eines Gebirgszuges vermuthen könnte; sie erscheinen am Gesteine und in der Lagerung mit aller

Schärfe, nur in größerer Einfachheit, in minder verwickelten Verhältnissen als im Innern.
Eben deßhalb aber ist eine solche Gegend besonders geeignet, in die Kenntniß und das

Verständniß des Ganzen einzuführen; einfachere Gestaltungsformen müssen auch die Faktoren leichter

erkennen lassen, durch welche sie hervorgebracht worden sind.

Es soll also hier einc Schilderung des jurassischen Gcbietsantheils unsers Kantons versucht

werden, um sodann wo möglich aus der Kenntniß des gegenwärtigen Bestandes zu einiger

Einsicht in die Borgänge zu gelangen, welche denselben hervorgebracht haben Weil alles in
der Natur bestehende eine conséquente Bildung aus dem Vorangegangenen ist, so kann es zur
Entzifferung des vormaligen Zustandes und des verändernden Vorganges dienen. Alles Seiende

hat ein doppeltes Prophetenamt; in ihm liegt die Zukunft als Keim und die Vergangenheit

als Wurzel verborgen.

Der zum Sandstein erhärtete Schlamm der tertiären Meere erfüllt das ganze Mittelläud
der Schweiz und von Süddeutschland, was zwischen dcm Donaustrome und dcm Hochgebirg

der Alpcn liegt. Als schmale Meerengen müssen die damaligen Gewässer im Süden zwischen

Central-Frankreich und den grauen Alpen, im Osten zwischen den Gebirgen Oestreichs und

den böhmischen Urfclsen sich durchgedrängt haben, denn eben dieselben Mccresabsätze, auf dcnen

unsere Städte blühen und unsere Saaten reifen, begleiten die Rhone durch die Provence an

das Mittelmecr und die Donau durch die ungarischen Ebenen bis in das südrussifche Tiefland,

Vergebens aber würden wir sie, wenigstens zusammenhängend und in weiter Ausdehnung, am

Laufe des Rheines aufsuchen. Nachdem derselbe in der Gegend von Eglisau die Sandfelsen

des Jrchels und Buchberges durchbrochen hat, trifft er auf seinem weiten Laufe fast nur noch

altere Gesteine. Es ist der Jura, der auf seiner ganzen Ausdehnung von Lyon bis Coburg

die Nordgrcnze des tertiären Landes bildet.

Die Rhone und die Donau führen die Gewässer des tertiären Beckens um die Enden des

Gebirges herum, der Rhein aber durchbricht es, oder vielmehr er fließt über dasselbe weg.

Wahrend es nämlich von Osten her streichend noch auf der Grenze des Aargaus gegen Solothurn

eine Höhe von 10««'" behauptet, und im Norden des Rheines, im Randen, wieder nahe

zu 10«0°' ansteigt, sinken seine obersten Felsmassen zwischen Kaiserstuhl und Zurzach fast auf

30«-° hinunter. Diese auffallende Depression des Gebirgszuges benutzt der Rhein als Durchbruch.

Demselben Punkte, welchem er selbst von Osten her zueilt, strömt die Aare von Westen

entgegen, Reuß und Limmat fließen ihm in geradem Wege von Süden zu, so daß wir der

Ganz den gleichen Gegenstand behandelte schon 184« Herr Professor Mousson in seiner

ausgezeichneten „Geologischen Skizze der Umgebungen von Baden".



auffallenden Thatsache begegnen, daß die Gewässer von vier Fünftheilen der Schweiz aus allen

Richtungen sich nn dem bezeichneten Punkte sammeln, um daselbst das weite Becken des

schweizerischen Molasscn-Laudes für immer zu verlassen.

Mit dieser Einsenkung des Jurazuges hängt die Lägern, dcr hauptsächlichste Repräsentant

dieses Gebirges in unserem Gebiete, durch ihre Lage und ihren Bau unmittelbar zusammen;

Aare,' Reuß und Limmat durchbrechen sie von Wildegg, Birmcnstorf und Baden an in drei

eigentlichen Clusen, die bloß, entsprechend dcr geringeren Gebirgshöhe und der größeren Was-

sermnssc, weniger enge und tief, und darum minder romantisch sind, als die gewöhnlichen

Clusen des Jura. Die andern beiden Punkte, an denen der Jura dcn Kanton Zürich noch

berührt, dcr Griesgraben bei Weiach und dcr Rheinfall bei Schaffhauscn, gehören jener

Depression ebenfalls an, sind aber ihrer Ausdehnung und ihrer geologischen Bedeutung nach viel

weniger wichtig als die Lägern.

Zum Verstündnisse eines Gebirgszuges gehört zweierlei: l. Die Kenntniß des Materiales,

aus dem er gebaut ist; 2. Die Art dcr Verwendung dieses Materials. Ich behandle demgemäß

in einem ersten Abschnitte die Schichtcnfolgc, in einem zweiten will ich die Lagerungsverhältnisse

besprechen, uud in einem dritten gedenke ich dic Folgerungen zusammenzustellen, welchc sich für
die Entstehung des Gebirges daraus ergeben.

l. Aie Schichtenfolge.

Der Jura der Schweiz legt sich von Basel bis an die Nordgrenze von Schnfshnuscn auf

den Schwarzwald oder dessen südliche und östliche Ausläufer; hinwieder sinkt er selbst überall

unter das schweizerische Mittelland ein. Der Schwarzwald,*) welcher demnach die Grundlage

bildet, besteht nus Urgebirg: Granit, Gneiß und Porphyr, also aus deu tiefsten Gebirgsmnssen,

welche wir kennen. Das schweizerische Mittelland wird ausschließlich durch tertiäres Gebirg

zusammengesetzt, gehört also den obersten und jüngsten Sedimenten an, welche noch wirkliche

Berge zu bilden vermochten. Der Jura liegt zwischen beiden, seine Gesteine entsprechen dieser

Lage, sie gehören sämmtlich den mittleren geologischen Epochen an: der Trias- und der Jura-
zcit. Aeltere Formationen kommen bis zum Urgebirge keine vor; cs fehlen also sämmtliche

Uebergangsbildungen, das Kohlengcbirge und die Dyas; das Urgebirge hat bloß als Grundlage

unsers Gebietes für uns Bedeutung. Von jüngeren Bildungen fehlt die Kreide; die

tertiären Ablagerungen dagegen greifen so mächtig in dasselbe ein, daß wir auch sie in den Kreis

der gegenwärtigen Betrachtung ziehen müssen.

Siehe darüber P. Merian: Geognostische Uebersicht des südlichen Schwarzwaldes, Basel 1831.



Die Trias.

Sie ist bekanntlich zusammengesetzt aus buntem Sandstein, Muschelkalk und Keuper.

Gruppe des bunten Sandsteines. Zwar tritt der bunte Sandstein zwischen

Aare und Rhein fchweizerischerseirs nirgends zu Tage, doch gleich über dem Grenzflusse wird
er bei Waldshut als Mühlstein gebrochen. Im untern Aargau und in Basel findet er sich

auch diesseits des Rheins und wurde bei deu Bohrversuchen auf Salz im Kanton Schaffhausen

unter dem Muschelkalk getroffen; es bleibt sonach gar kein Zweifel, daß er auch die Grundlage

unserer Trias ausmacht. Dcr Stein besteht bei Waldshut aus groben Quarzkörnern, welchc

entweder unmittelbar oder durch eine weiße, bisweilen mehlige Thonmasse (Kaolin) verkittet

sind. Dic Körner sind weiß, grau oder rörhlich und meist eckig, nicht abgerundet. Einzelne

derselben zeigen sehr deutliche Krystallflächen, häufig schimmern in Handstücken eine Menge

zugleich, so daß sie die unterbrochenen Flächen eines einzigen Krystall-Individuums
darstellen, wie man es bisweilen an sogenannten zerfressenen Bergkrhstyllen sieht. Daraus
geht hervor, daß man sich die Entstehung solcher Sandsteine mchr auf chemischem, als aus

mechanischem Wege zu denken hat. Im südöstlichen Schwarzwalde, wie in der Bleiche bei

Waldshut, bei Aichen oder Nöggenschwyl, liegt der Sandstein unmittelbar auf Urgebirg, meist

eincm grobflafrigcn, in Zersetzung begriffenen Granit oder Gneiß; oft beginnt er selbst mit
einer compacten Lage reinen Quarzes. Nach oben folgt ihm eine Reihe grauer oder bunter

Thone, welche den Nebergang in die Gruppe des Muschelkalkes vermitteln. Die Mächtigkeit

des bunten Sandsteines betrug im Bohrloch bei Schleitheim 3« Fuß. Versteinerungen finden

sich darin keine. Hie urch da wird er eigenthümlich fleckig, an andern Orten enthält er in

Drusenräumen schöne Quarze, Kalk- und Flußspathkrystallc.

Gruppe des Muschelkalkes, (t.) Hier treffen wir keine Spur mehr von

Sandsteinen, indem fchüttige Thone, Dolomite und Kalke in der Sohle liegen, bedeutende Gypslager

die Mitte einnehmen und schr mächtige Knlklager den Schluß bilden.

Die Wellenbildungen, welche sich auf dic Thone des bunten Sandsteines legen,

bestehen in ihrem unteren Theile aus dolomitischen Thonen, welche leicht zerfallen und zu Lehm

sich auflösen; es sind die Wellendolomite. Sie enthalten viele Versteinerungen, untcr denen

l,ims lineata und NvopKana «srclissoiclss am besten leiten. Den obern Theil bilden harte,

rauchgrauc, in dünne, aber unebene Plättchcn abgesonderte Kalke, die Wellenkalke, deren

Bersteinerungen nicht bloß seltener, sondern auch innig mit dem Gesteine verwachsen sind. Am

meisten finden sich svieni!» sociali» und N^opKorig vulgaris. Da auch die Wellenbildungen

in der Lägernkette noch nicht anstehen, so beginnt die aufgeschlossene Schichtenreihe erst mit dem

Gypse des Muschelkalks.

Salz gyps. Man hat bis jetzt angenommen, die tiefste entblößte Lage der Kette sei dcr
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Hauptmuschelkalk. Daß indessen der Gyps von Schinznach unter dem Muschelkalk liege und

keineswegs dem Keuper angehöre, wie schon Hr. Prof. Mousson ganz richtig bemerkthat, geht

deutlich aus seiner Lagerung hervor. Die Schichtverhältnisse finden sich in Fig. t. Tab. 1

dargestellt. Die Habsburg steht auf Muschelkalk, der daselbst mindestens einc Mächtigkeit von

l0«- hat. Darüber liegt auf der Südseite des Grates der Keuper, dessen Gypse in mehreren

nunmehr verschütteten Gruben abgebaut worden sind. Auf der Nordfeite steigt man über die

Schichtenköpfe des Hauptmuschelkalkes und der darunter liegenden Dolomite und Mergel in die

untern Gypsbrüche hinab. Alle Schichten, mit Einschluß des Gypses, zeigen völlig übereinstimmende

Lagerung; von einer Störung, wie man sie auf dcr Nordseite wohl trifft, ist keine Spur.
Tiefer liegende Gesteine, welche weiteren Aufschluß geben könnten, sind keine mehr ersichtlich.

Vergleichen wir diese Verhältnisse mit denen der fraglichen Abtheilung in benachbarten Lokalitäten,

etwa bei Waldshut oder im Wuiachthale, fo stellt sich eine völlige Uebereinstimmung

heraus. Jn der Gegend von Schleithcim sind beide Gypslager dnrch Bergbau genau

aufgeschlossen und gekannt. Hier wie dort sind sie durch etwa luU' Hauptmuschelkalk und 40—5«'

Dolomite und Mergelkalke getrennt. Die Ergebnisse der Lagerung werden dnrch die mineralogische

Verschiedenheit dcr beiden Gypse bestätigt. Der tiefere bildet eine compacte, weißgrauc

Masse, in welcher Alabaster und Fasergyps meist, die charakteristischen rothen Mergel des

Keupergypses immer fehlen.

Dieses Gypslager unter dem Muschelkalke ist indeß nicht bloß seines Alters wegen

merkwürdig. Jn ganz Süddcutschland liegt in diesen Ghpsen nnd Anhydriten das Steinsalz
eingeschlossen. Auch die schweizerischen Salinen im Aargau und in Basel kommen aus denselben

Lagen. Diese weite und gleichförmige Verbreitung beweist, daß der Gyps nicht in Stöcken

auftritt, sondern in regelmäßigen Lagen erscheint, wie die andern Flötzgcbilde. Eher mag das

eingeschlossene Steinsalz nesterweise vertheilt sein, denn nicht nur an der Habsburg, sondern

an vielen andern Orten fehlt es, während es in benachbarten wieder erscheint. Eine solche

Bertheilung des Salzes stimmt ganz gut mit unserer Ansicht von dessen Ablagerung durch

austrocknende Salzlachen; dennoch rührt an vielen Lokalitäten scin Mangel erst von spaterer

Auslaugung her. Wenn gleich nun der Salzgyps der Lagern keine Steinsalzlager mchr

einschließt oder nie eingeschlossen hat, so kommen doch darin, wie in den Keupergypsen, noch jetzt

Alkalisalze vor, schwefelsaures Natron (Glaubersalz) und schwefelsaure Magnesia (Bitterfalz),
die an dcn Wänden der Gruben häufig ausblühen. Da diese Salze, neben Chlornatrinm

(Kochsalz) und kohlensaurem und schwefelsaurem Kalk, die Hauptbestandtheile der Heilquellen

von Baden und Schinznach ausmachen, so liegt der Schluß nahe, daß die genannten Thermen

sich erst, unmittelbar ehe sie zu Tage treten, in den Gypsen der Trias anreichern, während sie

wohl die Wärme aus größeren Tiefen mitbringen.
Ueber dem Gyps folgen 2« —3«- feinblnttrige, graue Thone, welchc zur Bereitung von



Steingut abgebaut werdcn; ebensoviel weiße Dolomite ini Dache, welche anderwärts häufig

Hornsteinlagen enthalten, schließen die Gruppe des Anhydrites; sie liegen unmittelbar unter
dem Hauptmuschelkalk.

Der Hauptmuschelkalk bildet das festeste Massiv der Trias, t«« bis tS« Kalkbänke

liegen meist ganz satt aufeinander. Unten und oben sind sie dünnschichtig, bloß 2—5"
mächtig, in der Mitte dagegen kommen solche von 2 3- vor. Der Kalk ist völlig compact,

spröde, muschlig springend und von gleichförmig rauchgraucr Farbe, nur die erdigen Abänderungen

sind Heller. Durch Verwitterung wird die Oberfläche stets gelblich weiß. Einzelne

Bänke sind svcithig gefleckt, alle auf den Schichtflächen uneben und wulstig. Pctrefakten finden

sich nicht häufig, sind dazu meist schlecht erhalten und schwer aus dem Gesteine herauszubringen.

Bezeichnend und fast überall zu treffen sind indessen Icrsbratuls vulgaris, ^viouls sociali»,
Lima striata und Lnciinus liliilvi-rm», dessen Stielglieder bisweilen einzelne Bänke fast

ausschließlich bilden. Sonst sind etwa noch zu nennen: ?omvkix Sueurii, Nautilus Kiilor-
satus, Lsratitss noclosu», peotsn lasviZatus und clisoite«, Lima striata, NvopKoriu
vulgaris, einige Avacitsn und Aelamu SoKIvtKoimi; nuch Stylolithm kommen bisweilen,

besonders in dm höherm Lagen vor. Nach oben schließt die Gruppe mit 20—3«- gelben, zer-

spaltmm Dolomiten, welche keine Versteinerungen enthalten.

Der Hauptmuschelkalk wird seiner Festigkeit wegen überall gebrochen, wo er leicht zugänglich

ist. Aus demselben Grunde bildet er auch einen ans den übrigen Schichten meist hervorragenden

Hügel. Von dcr Habsburg kann er übcr den Lindhof, die Schambelm, dm Letten und die

Gebmstorfer Schlucht bis an die Limmat verfolgt werden; am obern Rauschenbach erscheint er

zum letzten Male. Um Coblmz ist cr das ausschließliche Gestein; seine harten Felsplatten

bilden, wo sie unterhalb Rietheim über dm Rhein setzen, die Stromschnelle des Coblmzer-

Laufen.

Lcttcnkohleng ruppe. Diese fthr wechselnde Gruppe, die in Süddeutschland

bisweilen über t«0- mächtig wird, fehlt uns auch nicht ganz, ist aber an der Lägern nur schwach

vertreten. Die einzige Stelle, wo sie entblößt ist, neben dcr Gypsmühle in der Schambelen,

enthält keine Pflanzenüberreste, wohl aber Thierversteinerungm. Da diese die gleichen oder sehr

nahe Verwandte derjenigen des Muschelkalkes, ferner die Gesteine den vorhergegangenen weit

ahnlicher sind, als dm nachfolgenden, so reihe ich die in allen Beziehungen unbedeutende Gruppe

nach dem Borgange Qumstcdts hier noch dem Muschelkalk an. Ihre Verhältnisse soll Fig. 2

Taf. 1 veranschaulichen.

Ueber den gelben Dolomiten des Hauptmuschelkalkes folgen graue, sandige Dolomite, welchc

an vielen Stellen einen Anfang äußerst feiner Poren zeigen. Sie enthalten nicht selten

Pctrefakten, besonders häufig und groß ^vieula social,«, sodann Klvtilus sgulilormi« und Klvo-

pkoria lZuIlltussi; auch Zähne von Reptilien und Fischen, sowie Schuppen und dergleichen
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fehlen nicht. Die Schicht ist wichtig als leicht kenntlicher Horizont; an der Wutach krönt sie

den steilen Absturz des Thales von Tegernau über Stühlingen bis nach Blumegg. Weiter

folgen in der Schambelen wie bei Schleitheim 3—4- blaue schüttige Mergel, die sich in dünne

Schieferchen nbblntteln. Oben darin liegen einige Zolle gelbe sandige Dolomite, abermals voll
Zähnchen und Schuppen, und hierauf wenige graue Mergel, ganz erfüllt mit Ssolrvllium os-
«siiLulatui», llesr. Fernere 3—4 Fuß Mächtigkeit gehen auf 6 — 7 dolomitische, hellgraue

Bänke, welche in den untern Lagen compact sind, oben aber eine Menge erbsengroßer, mit
Bitterspath ausgekleideter Hohlraume aller Formen enthalten. Den Schluß bildet eine früher
benutzte Thonschicht; sie liegt unmittelbar unter dem Keupergyps; im nahen Bergwerke fahren
sie rechts an die Dolomitwnnde auf. Auch die obersten Bänke enthalten noch Reste von Sauriern

und Fischen, so daß dieselben die ganze Gruppe hindurch anhalten.

Der Snlzgyps kann 60', die folgenden Thone und Hornsteindolomite 4«-5«-, der Hauptmuschelkalk

sammt dem gelben Dolomit 120-13«- und endlich die Lettenkohlc 8—10- Mächtigkeit erreichen.

Gruppe des Keuper s. (2) Während der bunte Sandstein ganz und der Muschelkalk

dem größten Theile nach aus festem Materiale besteht, welches den Einflüssen des Wassers

erfolgreichen Widerstand entgegensetzt, bilden den Keuper unserer Gegenden fast ausschließlich

weiche und wenig feste Sedimente. Deßhalb finden wir ihn auch nicht selten verrutscht, zerdrückt

oder gewunden, was besonders die Gypslager desselben bisweilen als Produkte oder Antheil-
Haber plutonischer Einwirkungen erscheinen ließ. Eine sorgfältige Untersuchung der Verhältnisse

verbunden mit der Vergleichung minder abnormer Gegenden widerlegt diese Ansicht jedoch

alsbald, so daß der Keuper- wie der Muschelkalkgyps in die Reihe der ganz gewöhnlichen Sedi-

mentbildungcn zurücktreten. Am geeignetsten zn einer solchen Vergleichung sind wiederum die

Abhänge des benachbarten Randens, woselbst zwischen dem äußeren Auftreten dieser Abtheilung

und der andern triasischen oder jurassischen nicht der geringste Unterschied bemerkbar ist. Auf
"die auch dort nur unbedeutende Gruppe der Lettenkohle folgt bei Schleithcim unmittelbar der

„Obere" Gyps, dann die massigen rothen und grauen Sandsteine, hierauf die bunten Keuper-

mergel nnd endlich die weißgelben Dolomite und Kiesclsnndsteine. Dieselben Abtheilungen

können wir an der Lügern ebenfalls nachweisen.

Keupergyps. Jn den Gypsgruben von Ehrendingen (Fig. 3 Tab. 1) bildet cin grauer

oder röthlicher Letten, welcher wohl geschichtet, leicht spaltbar, aber nicht ausgezeichnet schüttig

ist, die Hauptmasse. Seine Lagen werden unterbrochen, bisweilen fast verdrängt, durch grauen,

weißen oder rothen Gyps, der ebenfalls geschichtet ist. Häufig erscheint ausgezeichneter Faser-

gyps, der oft eine Menge wohl ausgebildeter Gypskrystallc einschließt. Jn den oberen Theilen

bilden zahllose Gypsschnüre ein eigentliches Netzwerk, in dessen Maschen die rothen Mergeltheile

liegen. Allmälig verliert sich der Gyps nach oben, es bleiben etwa 18- Mergel übrig,

welchc die letzte zusammenhängende Gypslagc, die sogenannte Lcderfluh, über der Mitte durch-



' " — 3 -
schtieidct. Mit dm obern Mergeln schließe ich die Abtheilung des Keupergypses und beginne

mit der folgenden fußdicken Schicht eines braunen, sehr löcherigen Dolomites voll Bitterspathund

Gypskrystallchen

Die S a n d sie inz o n e. Sie besteht zwar immer noch aus dunkeln Mergeln, dennoch

enthält sie 3 —« Bänke grünlichen bis schwärzlichen Sandsteines, dcr nach oben ins weißliche

übergeht. Sie endigt mit einer Bank von eines weißen, sehr feinkörnigen

Sandsteines, der in dünne Blätter abgesondert ist.

Bunte Mergel. Ueber diesem weißen Sandsteine folgen 10—15- leicht kenntliche

grelle Keupcrmergel. 4« - 5V sehr dünne Schichten sind durch wechselnde, schars begrenzte

Farben in eine Menge grüner, meißer, grauer, rother und schwarzer Bänder zertheilt, aus

deren Mitte ein 2 - starkes Band bröckelnder Mergel hervorsticht, welche ganz das Aussehen

von gekochtem Blute haben; in den unteren Lagen fallt einc grüne sehr oolithischc Schicht auf.

Keuperdolomit. Auf diesen unverkennbaren bunten Mergeln ruhen S—iO' gelbe

dolomitischc Mergel- und Kalkschichtm; die untere größere Hälfte sieht in der nördlichsten

Grube, welche die genannten Abtheilungen am besten zeigt, wie eine aus gebrannten Ziegeln

aufgeführte Mauer aus, die Mitte ist eine Art Nagclfluh oder Treccie, aus eckigen Kalkstücken

zusammmgckittet, dm Schluß machen 2—3 oolithischc Kalksteine.

Die genannten 4 Abtheilungen entsprechen dm süddeutschen des Keupergypses, des

Schilfsandsteines, der buntschückigen Mergel und des Stubmsandsteines. Die Gleichheit des ersten

und dritten Gliedes beider Gegenden ist unverkennbar; feinkörnige rothe und weißliche Sandsteine

kommen beiderseits nur in der zweiten vor; die obern Dolomite und Kalke gehen fchon

am Randen in einen grobkörnigen Kiefelsandstein und schließlich in den Stubensandstein über.

Die rothen Mergel mit AanOloàcm laevis (Leloclon plisumZsr-i) und die Tübinger Sandsteine

mit dcn Petrefaktm der Contorta-Schicht hat man so wenig auffinden könncn als das Boncbed.

Die Gypfe des Keupers werden in der Schambelen und bei Birmenstorf unter Tag abgebaut

und liefern an beiden Orten Bitterwasser. Offene Gruben finden sich bei Habsburg, neben

dem Stmrmeyerhof und bei Ehrendingm; nm Rheine bei Rietheim. Petrefaktm enthält der

Keuper unserer Gegend gar keine; jenseits des Rheines, bei Kadelburg, findet man jedoch im

Schilfsandsteine bisweilen Lslsiuitss srensoeus und Lquisewm oolumrmre. Rechnen wir
auf den Keupergyps 150-, auf die Sandsteinzone 15- und auf die bunten Mergel und oberm

Dolomite je ebensoviel, so erhält der Keuper eine Gefammrmüchtigkeit von etwa 2««'.

Hiermit ist die Betrachtung der Trias zu Ende. Sie hat uns gezeigt, daß diese Formation

an der Lägern eine fo genaue Uebereinstimmung mit derjenigen Süddeutschlands zeigt, als nur

von Sedimentbildungen erwartet werden kann, die in größeren Entfernungen und unter all

dm mannigfaltigen Wechseln abgesetzt worden sind, welche verschiedene Tiefen und Ufergestaltungen

eines beträchtlichen Meeres darbieten.



ö. Die Juraformation.

Dic Juraformation, welchc ihren Namen von dem Gebirge erhalten hat, das fast gänzlich

aus ihr besteht, zeigt nicht bloß einc beinahe doppelt so starke Mächtigkeit, als die Trias, sondern

auch einen größeren Wechsel der Gesteine, Bor allem aber ist sie ausgezeichnet durch einen

Reichthum organischer tteberreste, wie ihn keine vorangegangene Periode aufzuweisen hat. Der
Strom des Lebens macht augenscheinlich keinen planlosen Kreislauf, sondern ist m steter

Erweiterung und Vertiefung begriffe» ; vom Jura ab gewinnt er durch dic tertiäre Periode hindurch

in nlleu Beziehung-» an Ausdehnung, aber dcn größte» Reichthum und die schönste Harmonic

entfaltet er erst in dcr Mcuschenzeir.

Wie die Trias, so zerfällt nuch der Iura naturgemäß i» 3 Gruppe»: den Lias, den

bramir» Iura »nd dcn weiße».

G r u p p c d c s L i a s (3). Der Lias besteht zum größten Theile aus dunkeln Mergel-
schiefern. Darin gleicht er dem vorhergehenden Kcupcr, mit dem er deßhalb auch snst immer

den gleiche» orogrnphischen Einfluß theilt. Mnn hntte in dieser Beziehung die beiden Gebilde

wohl beisnmmcn lassen können. Alleiii die Petrefatte» des Lias sind so vollständig von denen

des Keupers verschieden, dnß sie eine gänzliche Trennung erheischen. Dennoch legen sich die

Niederschläge des Lins ohne die geringste Störung auf den Keuper und verbannen damit jeden

Gedanken nil cine stürmische sogenannte Revolution zwischen den beide» Epochen, wclchc der

cincn das Grab nnd der andern die Wiege bereitet hätte. Die großnrtige Aenderung ini Lebe»

des Erdgniizc» vollzieht sich i» nller Ruhe uud Stille, Aber gerade bei diesem entscheidenden

Schritte aus einer Epoche in die andere dürfen wir dennoch nicht nn eine „Entwlckeluug durch

natürliche Züchtung" denken, weil wir auch nicht die Spur dcr nothwendige» Mittelglieder zu

entdecken vermöge». Nicht bloß die Anfänge dcr menschliche» Geschichte sind sür die Forschung

in »ndnrchdringlichcs Geheimniß gehüllt; sie theilt dieses Schicksnl mit den Urnnfnngen nller

Dinge, nnmcntlich nuch mit denjenigen des Lebens überhaupt und des bewußten insbesondere.

Unterer Lias: I n f e k t e n s ch i ch t. Der Lias beginnt in dcr Kette der Lägcrn mit
einer bedeutenden Reihe blnuschwnrzer, dünnschiefriger Mergelschichtcn (Fig. 4 Tab. t), welchc

sich unmittelbar nus die Kcuperdolomitc legen (35'). Sie enthalten Mecrcvnchylicu, Landpstanzen

und besonders Insekten. Diese Mischung von Meer- und Landgeschöpfen deutet auf

Brackbildung, wohl in geschützter Blicht an der Mündnng eines Flusses*). Hiezu bot, wie sich ini

Verlauf berausstcllc» wird, das nahe Festland des Schwnrzwaldcs Gelegenheit genug.

Von de» übrige» Petrefatte» will ich bloß noch Ammonito» anZulntu» und perns intra-

*) Siehe darüber : Zwei geologische BortrSge von O. Heer und Ä, Escher «on der Linth. ISS».



— Z0 —

lissiog nennen, weil sic anderwärts auch im untersten Lias vorkommen und somit über die

Stellung der Jusektenschichtm im Systeme Anhaltspunkte geben.

Arcuatcn-Knlkc. Wahrend die vorige Abtheilung, wenigstens ihren Petrefakten nach,

mehr lokalen Charakter trägt, reicht dagegen dicsc fast soweit, als man den Lins kennt. Es

sind blaue, krystallinische, sehr harte KnlkbnnK, welche durch Verwitterung und Auslnugung
cin äußerst rauhes und sandiges Aussehen erhalten, an manchen Stellen sogar, wic bei Ehren-

dingen, zusammeugcbackcucn Trümmern gleichen. Nach oben liegen die Bänke nicht mehr satt

aufeinander, sondern sind durch schwarze Snndmergel getrennt. An der Lagern haben sie wohl
20- Mächtigkeit. Ihren Nnmcn erhielten sie von der häufigsten Lcitmuschcl, dcr LlrvpKsea

arcuata, welchc indessen bei uns nicht ächt vorkömmt. Schon die tiefsten gleichen sehr der

höheren (ZlrvpKaea obliqua. Die Kalke beißen auch Arieten-Kalke, weil sie fast die ausschließliche

Heimat jener meist riesigen Amnionshörner sind, welchc neben ihrem scharfen Rückenkiele zwei

markierte Furchen trngeu iA- LneKIancli, bisulestu» fmultieestgtu»^, retiformi», Lonvbesri).
Außerdem verdienen noch genannt zu werden: IXautilus sratu», öoiemnites brevi», KKvn-
ekouella variabili», öviriksr ^Valootti und tumiclu», Ostro» ruZata, l.img ZiZantes und

llormanni, Larclinia eorioinns, ?sntaorinu» tuberoulstus.

Die Arcüntcn-Kcilkc findet man in der Schainbelen, nur Müschenbach, iu deu Ehrendingcr

Gypsgrubcn, bei Klingnnu und iu dcr Bczneiu.

Tu r n c r i-T h o n e. Schon zwischen die obern Bänke der vorigen Abtheilung drängen

sich saudigc Mergel ein; wo die Kalke ganz verschwinden, bleibt einc Reihe von 20 — 25,
schwärzlicher, rauher Schiefer übrig, dic ihrer Lage nach den deutschen Turncri-Thonen entsprechen.

Petrefakten kenne ich in unscrcr Gcgcnd keine daraus, anderwärts enthalten sie an ihrem obern

Ende Ammonite» caprieoruu», biker nnd oxvnotus.

Mittlerer Lins: N u m i s m a l i s - M e r g e l. Schwarze sandige Kalke, wclchc

dcn oberen Lagen der Arielen-Bänke noch fehr gleichen, beginnen den mittleren Lias. Ueberall

sind es ein paar Schichten von 3-4- Mächtigkeit, wclchc die LlrvpKaeu obliqua in großer

Zahl enthalten. Daneben liegt an der Lagern cin Ammonite von 1 ' Durchmesser, der ganz

einem riesigen rsrio«»tstus gleicht. Nunmehr folgen einige wenig mächtige, helle Kalkbänke!

die untern brechen erdig uneben, die obern glatt mufchlig und zeichnen sich durch eigenthümliche

Flecken nus. In jenen liegt ostwärts gerne Ammonites ^amesoni, in diesen überall ^mmo-
nite» linestu», maeulatus und vavoei. Dic einzelnen Bänke sind durch gelbliche Lettenschichten

getrennt, welche eine solche Mengc von Belemniten enthalten, daß man sie nicht unpassend

Belemniten-Schlachtfelder genannt hat. Die Mächtigkeit dieser Abtheilung wechselt bedeutend,

fast noch mehr aber die Zahl der einzelnen Schichten; doch fehlt es nie an leitenden Petrefakten,

aus denen hervorzuheben sind:

Ammonite» Jameson,', ^m. vavoei, ^.m. iineatus, ^m. msoulstu», ^m. osntsuru«,
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Selemnites psxillosus, Lei. olsvatus, Sel. eornpressus; KdvnoKonella l imosa, Kb. «si-

oioosts, "leredrstulg numismslis, öpiriler veri-uoosus; Krvpnses obliqua; ?eoten tex-
terms, ?eeten prisons; plmlaclomva cleooi-gt«; pentaerinus bssaltikoi-mis und sub-

gnZulsris.

Amaltheen-Th one. Dcr mittlere Lias endiget mit etwa 13' schwarzen Thonen,

zwischen denen 2—4 dünne Kalîbnnke liegen, wclchc viel Achnlichkeit mit dcn tieferen haben.

Sie zerfallen wie jene in kubische Stücke oder runden sich durch Verwitterung nb; indessen

zeigen sie die Flecken dcr tiefern nicht mehr. Unten liegt nicht selten Ammonites gmaltbeus,
oben noch häufiger Ammonites «ostsMs; wenige Zoll höher beginnen die Posidonien-Schiefer.

Mau findet darin fcrncr Ammonites sbristus und nmbriatus, Lelemnite» psxillosus, KKvnoKo-

nella variabilis, Spiriker rostratus, ?eoten sequivalvis, llme» aoutioosts, ?Iiostula spinosa.

In der ganzen Lngernkctte, sowie zwischen Aare und Rhein kenne ich den mittleren Lias

einzig aus den Ehrcndinger Gypsgruben und auch dort ist er nur sehr mangelhaft entblößt;

indessen reicht der Aufriß zu dcr Beobachtung hin, daß vou einer Entwicklung, wic wir sie

noch an der Nordgreuze dcr Schwciz finden, keine Rede mehr ist; cr hat im Ganzen nicht mehr

als 13 —20-; doch ist dic Zahl der Petrefakten groß genug, um die Abtheilungen genügend zu

erkennen.

Oberer Lins: Posidonien-Schiefer. Dcn oberen Lins findet man nn der Lagern

vollends gar nirgends aufgedeckt; dngcgcn bietet die Beznau ein ganz hübsches Profil. Mr
versteckt treten oberhalb der Führe auf dem rechten Aarufer einige Bänke der Arenate»-Kalke

zn Tage. Erst 3«' höher folgen die obersten Lagen der Türneri-Thone und die Bänke der Krv-
pkses obliqua. Dic Numismnlis-Mcrgcl und Amnlihccu-Thone bleiben bcdcckt; mit den

Posidonien-Schiefern beginnt der Aufriß wicdcr und setzt sort bis in dic Jureusiö - Mcrgcl
hinein (Fig. 3. Tab. 1),

Ueber der letzten grauen Knlkbnuk der Amnithecn-Thone folgt ein crdig bröckelnder Schiefer

mit Belemniten. Hier liegt am Rnndcn das Seegras, OKonclrites öullensis und Sposerò-
ooeeites Arsnuistus. Weitcr folgen 25" lederige, trockne, elastische Schiefer, welche in papierdünne

Blnttchen spalten; sie deckt dcr erste bituminöse Stein, dem 4- höher ein zweiter folgt.

Zwischen beiden liegt in dcr Beznau ein mittlerer dünner Streifen Stein, wie Quenftedt es

von manchen Brüchen Würtcmbcrgs nngiebt"). Die beiden Steinbnnke lassen sich leicht spalten

und zerfallen iu vollkommen grndfiächige, scharfwinklig-rhomboidnle Stücke. Sie enthalten

gar nicht selten kleine Fische lbeplolepis Lronni). Erst zwischen ihnen wird der Schiefer

eompcict, erdig schwarz, an der Oberfläche blau; scin Oelgehalt verräth sich durch dcn auffallenden

Geruch; denn es sind die Schichten über und unter dem zweiten Steine, aus denen in Schwaben

Jura vag. so».
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das Schiefcröl gewonncn wird, zu dessen Herleituug wohl weder die wenige» vorkommende»

Pflanzen, »och dic häufigeren, wenn auch riesenhaften Saurier genügen, die in den Schiefern

begraben liege». Hie und da findet man als Seltenheit wohl einen Wirbel derselben, aber

ganze Seelctte, wic die Sammluuge» von Tübingen, Stuttgart und München sie in beträchtlicher

Zahl aufweisen, knnu man nur da erwarten, wo irgendwelche Industrie größere Strecken des

Schiefers zu bearbeiten genöthigt ist. Die dünne Monotis - Platte Menetis substrigts), welchc

noch bei Beggingen iu dcn obern Schiefern liegt, scheint in der Beznau zu fehle». lS ' übcr

dem oberen Stein wird der Schiefer wieder lederig, enthält neben vielem Schwefelkies nochmals

Belemniten nnd Ammonite», uud hört dann Plötzlich auf.

Außer dcn fchon genannten Sauriern sloKtn^osAuru», 'il'«Iov««urus, plesiosmirus)
kommen eine Menge Fische, Krebse und Tintenfische vor. Die Ammoniten sserpenti'nu»,

«ominunis, Völlens!», VVaieutti, orsssus) find meist platt gedrückt. Bezeichnend sind ferner

öelemnites ueuarius nnd tripartitus, pseten vontruiius, pesiclonis Si-onni, OrKieula

papvrueea, Inooerumu» FrvpKoicles n»d Alonotis substi istu.

Iu reu s i s - M c r g c l. 14- über dem ober» Steine erscheint plötzlich eine graue Kalb
bank, welche denen des mittlere» Lias auffallend gleicht. Sie ift der Anfang dcr Jurcnsiö-

Mergel. 8—l0 härtere Bünte »on 3—1" Mächtigkeit und schr unebner Oberfläche sind

durch cbcnso vicle gleich dicke, weichere Schichten getrennt. Jn den zähen Knollen, zu deue»

dic Kalkbäukc zerfallen, finden fich häufig Ammonites rsclians und znrsvsi», sowie Belemniten.

Die letzten Schichten, welchc jedoch in der Beznau uicht zu Tage treten, sind wo sie

vorkommen, besonders reich an kleinen schönen Sachen. In keiner Abtheilung des Jura sind

die Steinkerne von einer solche» Menge aufsitzender Thicrchen bedeckt, wie hier. Hervorzuheben

sind noch:

^Winenite» ^alensis, insißnis, Kireinus, I^autiins^urensis, Keleninites exilis, Ire-
ekus ilnplieutu», pleurotornaria «onnta, llnvnonenella jurensis, ?sotsn velutus und

l-entserinus ^urensi«.

Gruppe des b r ci nne » Jura (ì). Die mittlere Abtheilung der jurassischen

Formation hat ihren Namen von der rostrothen Farbe, welchc viele ihrer Schichten wegen de?

starken Eisengehaltes zeigen, dcr ihr eigenthümlich ist; eine nicht geringere Eigenthümlichkeit sind

die Oolithe, welche sehr beständig in den vier Horizonten des Ammonites Nurenisonae,
lZumnnrissisnns, purliinseni und rnsoroeevkalu» ganze Lager erfüllen. Ueber ihr Wesen

hat man nicht vicl mehr als Vermuthungen.

Opalinus-Thone. Gleichwohl begiuut der braune Jura mit einer langen Reihe

schwarzer Thone, welche den liasischen theilweise völlig gleichen; an Mächtigkeit übertreffen

sie allein den ganzen Lins zusammengenommen. Um ihre große Entwicklung kennen zu lernen,

muß man die Mergelgrubev in der alten Schambelen betrachten, welche ganz in diesen Thone»



liegt, ohne ihr unteres Ende zn erreichen. (Den obern Reind dcr Grube nehmen dic braunen

Knlkschichten des Ammonites M-'«Kisonae ein.) In dcr Beznau haben sie am rechten Ufer

der Aare eine Mächtigkeit von iZ«'. Die Mergel sind unten rein, weich und fett, nach oben

werdcn sie sandig und glimmerig; alsdann scheiden sich blaue, harte Kieselkalke aus, auf deren

Oberfläche man eigenthümliche zopfartige Wülste ncbeu fingersdicken Cnlnmitcn-Stengeln
bemerkt; dieses sind dic sogenannten Zopfplatten. Die Mergel setzen noch 2« —3U' höher fort,
bis sie endlich von dcn braun angelaufenen, inwendig aber immer noch blauen Kalkbanken

verdrängt werden. Jn dicscn Mergeln uud blauen Knlkbünken liegt Ammonite» «psliuus,
welcher der Abtheilung den Namen gegeben hat. Ueberdieß finden sich darin ^.mmouitss sud-
insinui», öeloiumtos Krsvilormi», Irovirus ctuoli«clt.us, Iroonus unAlious, Horrig Nßgnteg,
posictomä minuta, Nuouln llgmmsri und «lsvilormis, ?sntac:rinu» vsnlÄZormIis,

N u r « K i s c> n a e - S ch i ch t c ». Ueber den mächtigen, verhältnißmäßig arinm Opnlinus-
Thonen fällt ein Complex vou 30 — 4«' braunen Kalksteinen auf, die bald sandig und

inwendig dunkel, bald völlig späthig und durchweg hell braun, bald auch oolithisch sind. Meist

sind sie leer an erkennbaren Petrefakten, obwohl einzelne Lagen schr viele Trümmer enthalten.

Die kleine Nnuotis eleZsns fehlt jedoch nie ganz, hie und dn erscheint sie sogar nesterweife,

das graue Gesteinsmittel alsdann fast ganz vcrdiingcnd; nuch ?«otsn p«rs«ustus und peotsn
clsmissus kommen bisweilen vor und Ammonites AuioKisunae fehlt wcnigstcus nicht ganz.

Noch 1«' unter dem sandigen braunen Kalkstein trifft man eine Bant von 3' Mächtigkeit, die

zuweilen oolothisch und immer reich ist nn organischen Einschlüssen. Sic enthält in Menge

Ammonites Nurvdisons«, Sslvmoite» «pinstus, ?sotsn p«r««n»w«, 'I>ißoni» striata
und dergleichen.

Die Monotis-Kalkc, welchc ohne Zweifel den braunen Sandsteinen Würtembergs entsprechen,

iverden neben den Gypsgruben von Ehrendingen gebrochen; sie liefern jedoch nur einen geringen

Baustein. Auch dort liegt die vorhin genannte Bank mit Ammonites AurcKiscinss darunter.

Nach obeu schließt die Abtheilung mit einer dünnen Schicht rother, schr feinkörniger Oolithc,
welche besonders schön am Nordabhang der Lägern, in den Rutscheu neben den Gypsgruben,

ansteht, vvn denen die östlichste dns beste Profil dieser Abtheilung bietet (Fig. « Tab. t). In
dcr Beznau verursachen diese Kalksteine, wo sie über die Aare setzen, den sogenannten Laufen.

Mit den blauen Snudknlkcn zunächst unter der AuroKisunav-Schicht beginnen die

merkwürdigen Wedel zu erscheinen. Es sind das eigenthümliche Zeichnungen verschiedener Formen,
die aussehen, als ob man mit einem Besen über den noch weichen Stein gefahren wäre. Es
sollen Pflanzcnblätter sein; mnu hat ihnen den Namen AoopKvcos gegeben. Wie dcm auch

sei, so bleiben sie immer schr charakteristisch für die Schichten des Ammonites UuroKisonue
und die folgenden der sogenannten blauen Kalke (Quenstedts Gnmmn); in den UumpKrissi-
snu»-Schichten habe ich sie nicht mchr getroffen. Für diese Abtheilung find also bezeichnend:
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^uunonits» Mrotu8i)uae, ferner Ammonites 8tsut'«n8Ì» Op. Ammollite» cli8«u8 Quen-

ftedts, ivclcher besonders im Kanton Schaffhausm häufig vorkommt), Leleirmits« spiustus
und Kisvikoruüs, Iu««eraiuu8 lus«u8, ?o«tsu personal, ^riZouia striata.

Mittlerer brauner Jura: Schichten des ^iurn«nil«8 Koweibvi
uud des ^ ruiu « u ite 8 8 su « si. (Blaue Kalke Quenstedts.)

Der mittlere braune Jura ist an dcr Lägern selbst nur sehr mangelhaft aufgedeckt; einigc

Punkte in den vorhin genannten Rutschen uud cin kleiner Fahrweg oberhalb Niederwenigen

sind die einzigen Stellen, an dcnen man ihn beobachtet. Dcsto schöner zeigt ihn die Beznau;
ich halte mich deßhalb an dieses Profil (Fig. 7 Tab. l). Ueber dcn braunen Sandsteinen^ des

rechten Ufers, das scharf um die Ecken der obersten Bünte hcrabbicgt, folgen schwarzblauc

Mcrgclschichten, welchc in dm Würenlinger Nietgruben abgebaut werde». Gleich in den

untersten Lagen sondern sich blaue fandige Kalkbnnkc aus, dic mit den eben genannten Wedeln

überdeckt sind. In diesen Bänken liegt ^mmonitss Sovvertivi; sonst sind Petrefakten nicht

häufig, sehr selten ist ^uuuonits» 8au«ei (Quenftedt zeichnet ihn als Kervillei), der am obern

Ende der Abtheilung liegt; ich' habe ihn bloß jenseits des Rheines gefunden. Noch auf dem

rechten Ufer erscheinen über den sandigen Mergel» mit Schwefelkicsknollm einige rothbranne

Kalkbcinkc mit Oolithm; es sind fchon die llumpliriesianus-Schichten. Mn» ficht sie indeß

viel schöner am linken Aarufer. Auch dort bilden die Felsen einen oberen Vorsprung in dm

Fluß, aber es sind nicht mchr die Monotis-Kalke (diese bilden den tieferen), sondern zwei blaue

Bänke von Sandkalk, zusammen à- mächtig, nur durch einige Zolle sandiger Mergel getrennt.

Auch diese Bänke sind noch mit Wedeln bedeckt; unter ihnen liegen die blauen „Nieten" etwa

20- bis auf dic Oolithc der UureKi8«uae - Lager hinunter. Darüber aber folgen noch 6'blaue
Mergel mit zwei blauen, gelblich hervorstechenden Kalkbänken von je 3 ". Sie enthalten Imus

prob«8«iclea und öelemiu'tsn. Bis hicher lasse ich die 8owerbvi-8au«ei-Schichten gehen.

llumpKrie8isuu8-Schichten. Unmittelbar aus diesen Mergeln liegt die erste

braune sandige Kalkbank mit Oolithm, welchc von hier aus 8 — ig- anhalten. Am obern

Ende dieser oolithischen Lagen findet sich eine Menge von Petrefakten, besonders ^mmouibes

llumpkriosisuus, Lslemiuts8 ZiZautsus, Leleiuuite8 eanalioulstus, llkvuetreuulla quaclri-
plieata und 8piuo8ä, Isrebratula pei Svaiis, O8trea UarsKi, birua proli«8«i6ea, Nocliola

plieats, ?KoIacI«iuvs nclieula und Klur«KÌ8«ui, Irigoiu'a «astata nnd «tavellata. Diese

Lagen sind nicht überall so reich oolothisch wie hier; an anderen Orten sind sie mchr sandig

oder erdig, einige der genannten Petrefakten enthalten sie jedoch immer. Ueber dm Oolithm
folgen ZV' schwarze sandige Mergel, von Zeit zu Zeit durch eine härtere Kalkbank unterbrochen;

sie trennen den mittleren vom

Oberen braunen Jura. Unmittelbar darauf legt sich eine beträchtliche Schicht

eigenthümlicher Oolithe. Dic groben Körner liegen in schwarzen Mergeln oder ebensolchen
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Kalken. Am Wetter werden sie bald weißlich. Es sind das die ersten oolithischen Lagen der

P a r k i n s o n i - S ch i ch te n. An der Lagern findet man sie nirgends anstehend. Höher

beginnt eine lange Reihe matter, grauer Kalkbänke, immer mit Mergeln wechselnd. Sie enthält

^mrn«nits8?srkin8«ni ZiZss s^suffonsis 0p.) in Menge. Am Nordabhnnge der Lägern

ist sie nur in der mittleren Rutsche zu sehen, den Gypsgruben gegenüber. Daselbst sind aber

nicht mehr als r« bis t2 Bänke entblößt, welche neben dem genannten Ammoniteli noch vvs-
sster «nsÜ8 sLollvrites) und KKvnodonells ciusilripliosts enthalten. Dieser Wechsel hat

jedenfalls 4« ' Mächtigkeit, Darüber folgen, nunmehr in der westlichen Rutsche (Taf. l Fig. 8)

graue Mergel und Thone mit ^min«nitS8 ?srkin8oni plsnulstu8, Lsloninitos «snslioulstrrs,
KnvnoKonolls vsrisns, Nonotis Nunstori und besonders Korpuls tstrsZnns. Auch finden

sich Haifisch- und Saurierzähne darin. Weiter abwärts enthalten sie neben einer verkiesten

kleinen Bivalve skoosi-rlis) von der Größe einer Erbse auch Dentalieu (Parkinson!); sie

entsprechen Qucnstedts Dentnlien-Thoneu.

Auf dicse Thone und Mcrgelkalke legen sich schwarze Mergel und Kalke mit ^rnmonit08

poivmorpnus ^Parkinson! inilstus) und Parkinson, plsnuistus ^srruZinsus), denen weitere

4 ' Mergel mit vvssstsr snslis und KKvnononella vgrian« in größter Menge folgen; dicse

Schichten gehen denjenigen der l'erobratula IgZenalis am Randen Parallel. Die folgende»

braunen Kalkbänke von 5 ', welche ^.ininonito8 kunstu8 0p. (tripliostus häufig enthalten,

ebenso T'orsbrstuls bullsts und osrinsts, Ostreg Nsi-sKi und Xnorri, schließen an dieser

Stelle dcn braunen Jura; nur sehr geringe Spuren von Eisenoolithc» oder Knollen von Eisen-

orydhydrnt deuten hier wie in der Schambelen die RsorooopKsIus- und Ornaten-Schichtcu n».

An andern Stellen, wie bei Dangstetten, Osterfingcn, Siblingen, Blumberg, folgen auf

die zuletzt genannten Knlkbnnke mit ^minonito8 kunstus, welche fast immer sehr sandig sind,

eine Reihe rother feiner Oolithe, in dcnen ^ininonitos msorooopnslus stets zn finden ist.

Am Nassenberg unterhalb Billigen werdcn sie ausfallend mächtig, enthalten jedoch dcn genannten

Ammonite,, nicht. Auch die Brocken von Eisenoxydhydrat, die hier darüber liegen, finden sich

nicht allenthalben. Man bemerkt sic in den Weinbergen des Hertensteines, oberhalb Birmen-

storf und hinter dem Hundsbucke, zusammen mit den tieferen Schichten. Da sie an einige»

Orten dm Ammonites ornstus enthalten, so müsse» sie, wenigstens theilweisc, das Aequi-

valent der Ornaten-Thone scin. Am Nemden fehlen sie ganz, dagegen stellen sich über den

rothen Eisciwolithcn schwarze Mergel ein, welchc den schwäbischen oder französischen Ornaten-

Thonen gleichen, aber bloß Lolemnitss 8oiniKs8tgtus rotuncius sksststus Llsinv.) enthalten.

Aus den vielen Petrefakten der letzten Abtheilung des braunen Jura sind als bezeichnend zu

nennen Ammonites Parkinson, plsnuistus, intlstus und ZiMs, ^mmonitW snoops, in-
nstns, oonvolntus, lusous, Keotious, msoroospkslu8, Lolemnits8 osnslioul«tu8, 8oini-
Ks8ta<,U8, pleurotomsris insorooepnslus und srinsts, I'srebrstuls dnllsts, oinsrZinsts,
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vsrinuts, KKvnvnonoils vsrisns und tripliooss, Ostro» Xnorri und NsisKi, bims, Zib-
boss (Kolvotios Op.), No6iol» sluts, 1'riZoni» «osisi», PKolsàomvs I>lui okisoni, ^.m-
pkidesms roourvum, kosiàoni» LuoKi, Ovssstoi-snsli», Uolootvpus doprsssus, Usspi-
loorinus msorooopbslu».

Die Schichten des braune» Jura sindet man nn der Lager» oberhalb Ehrcndiugcu, lsinter

dem Huudsbucke, bei Birmenstorf und in der Schambelen; viel schönerund zusammenhangender

nber sind sie in der Beznau und in dcr Gegend von Klinguau zu sehen. Im Allgemeinen

entspricht ihrc Gliederung iu unserer Gegend derjenigen in Süddcutschlnnd genau; nur die letzte

Äbtheilung der Ornaten-Thone fehlt entweder ganz odcr erscheint, wo sie Vorhände» ist, als

bloßes Anhängsel an die Makroccphnlus-Oolithe, odcr zusnmmt diesen nn dic Pnrtinsoni-

Thonc. Vom Großoolith, der wenig weiter westwärts nuftritt, ist noch nichts zu entdecken,

wogegen die Pnrtinsoni-Schichten zu ungewöhnlicher Mächtigkeit anschwellen.

G r u p P e d e s w eiße nIu r a (3 und S). Diese Abtheilung ist dic massigste des

Gebirges; dennoch ist ihre untere Hälfte, wie bei», braunen Jurn, ebenfalls eine Mergclbildung,

nur die obere besteht nus deu bekannten weißgclbm Jurnknltm,

B i r m enst orfer Schichten. (Taf. l Fig. 8 und 9.) Unmittelbar auf die obersten

Bänke des braunen Jura legen sich unebenc knollige Kalkschichten von hellgrauer Fnrbe, die

selten t' dick find, nuch zusammen nicht mehr als 8-10' Mächtigkeit haben. Dabei enthalten

sie einen großen Reichthum nn Petrefakten, welche zum Theil mit später folgenden ident sind.

Lange Zeit wnrde deßhalb diese Abtheilung mit höheren Schichten zusammengestellt, obwohl

nuch hierin Hr. Prof. Mousson bereits das Richtige gesehen hatte. Hr. Müsch hat sodann

in seinem „Flötzgebirg des Kantons Aargau" die Lage deutlich hervorgehoben und sie untere

Lacunofen-Schicht genannt. Später gab mnn ihr dcn Namen Birmenstorfer Schicht, hat sie

über den Rhein hinaus verfolgt und endlich nachgewiesen, daß sie auch in Schwaben vorkomme

und daß ihr dic Fundstellen am Bollert und nn der Lochen, die man sonst in Gamma stellte,

zugetheilt werdcn müssen. Damit trat sie in die Reihe der regulären Abtheilungen des Systems.

Die wichtigsten ihrer Petrefakten find folgende:

^minonitss bisrmstus, trsnsvorssi'ius, Lonstsntii, tlsxuosus, ««»slioututu», clou-

t,»tn», pliostilis, biplox (rund), volnbrinus, sltornuns, «oielslu», bsmbsrti, Ilonrioi.
lZolomnites sorninsststus, Ksststus, prossnlus; ^srobi stulu nuolosts, loriosts, psctnn-
oulus; KKvnoKonoIlg lsounos»; OrvpKao» uilststs; Liclsris Isoviusouls, nioZrsn«, spinosa;

Viplopoelis «uKsnAulsris; ?s«uciucli»cZomg bsnZi; NsZuosis ctsoorsts; Loilvritos «spi-
strata; LnZonisorinus oarvopbvi latus ^ nutsns, «oronstus, oompressus; Solsnoorinus

sorodioulstus; ?«nta«rinus oinZulslus; doriopors rsclioikoimis und andere, Scyphien,

besonders obliqu», Cnemidien, Trngos, zum Theil recht groß. Diese Schichten findet man

in den Weinbergen bei Birmenstorf und Hausen, in dcr Schambelen, oberhalb Ehrcndingen in
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dcn Rutschen, aus den Höhen östlich von Döttingen, jenseits des Rheines bei Dangstetten,

Osterfiugcn, Siblingen, Schleitheim, Weggingen, Fützeu, Blumberg und Achdorf.

E s s i n g er Schichten. Ueberall nn der Lägernkctte folgen nnf die wenig mächtigen

Birmenstorfcr Schichten wohl IVO —15«' graue Mergel, dic nach oben regelmäßig mit Mergel-
kalken wechseln nnd endlich in völlig compacte Kalke übergehen. Die Mergel wcrdcn in der

Schambelen als hydraulische Knlke abgebaut, zeigen sich schön bei der Führe vou Birmcnstors

noo sie noch Ammonites bisrmstus, vvssstor gi-snuiosus und große Planulntcn enthalten),

oberhalb des Dorfes und in den Weinbergen am Petcrsberge, ziehen von da übcr die Müseren
nach Baden, nnd sind unter dem Wirthshause nus dem Schloßbcrg deutlich und schön nufgedcckt.

Dort findet sich cbcufnUs einc reiche Schicht Scegrns (Fig. tl> Tab. 1) ?u«us lIsoKinZensis
slXuIliporitss nach Hr. Prof. Heer). Die Schicht ist insofern von Wichtigkeit für dic Geologie

der Lügern geworden, als sic der erste Anstoß wnr zur sicheren Parallele des Badener weißen

Iura mit demjenigen Schwabens. Diese Parallele, nunmehr wohl fest stehend, wird erst bci

der Vergleichung der süddeutschen und französischen Facies der oberen Iurnbilduug als

nothwendiges Mittelglied ihrc Bedeutung erhnlten. Außer den gcnnnnten Petrefnktcn kommen nn

der Lägern nur noch sehr wenige vor:
Ammonito» striolsris, KKvnoKonolls triloooiclos, <?ivot>uos clilststs, PKolscininvs

olstliruts, ^ollvrito» pinZuis Oes. (nm Martinsbcrgc) und öslsnooiinus sudtoi'es,

Birmenstorfcr und Effinger-Schichten fallen zusammen in die Impressa-Thone Queusttdts,

die Nulliporiten-Schicht begrenzt sie Unch oben; darüber liegen die woblgcschichtcten Kalke.

T u n n els chich te u. Auf dem Mergelbnndc mit Nulliporiten liegt der mächtige Compier

weißer, blüulichcr odcr röthlicher Knlke, wclchc den Schloßberg von Baden zusammensetzen.

Der Eisenbahntunnel durchschneidet sie genau; am Nordcndc streicht die Nulliporiten-Schicht
über dic Bahnlinie, wahrend unmittelbar über dcm Südausgange die folgende Abtheilung

beginnt. Wegen dieser genauen,Abgrenzung erscheint der gewühlte Name fassend, Petrefakten

find in dieser Abtheilung sowohl bei Baden selbst als längs dcs ganzen Lägcrnzuges selten;

planulntc Ammoniten, einzelne Terebrnteln sinclentsts, bisutlsroinsts) und Belemniten sind

fast nllcS, was man findet. Die Steinbrüche am Martinöbergc, in Ennetbndcn und oberhalb

Rcgcnsperg gehören hicher, nicht aber diejenigen von Dielstorf. Die Abtheilung entspricht

Quenstedts wohlgcschichteten Kalken und hat wie sie eine ungefähre Mächtigkeit von 80 —tv«'.

T u n n e l w a n d - S ch i ch tc n. Ueber dem südlichen Eingang des Tunnels ist bei Baden

eine Schichtflächc aufgedeckt, welche cine große Menge von Versteinerungen geliefert hat.

Folgende sind die hauptsächlichsten:

Leleinnitos Ksststus, Ammonites pulvplovus, polvgvrstus, »ti-ivisi-is, snoops nidus,

involotus llexuosus, pivtus ooststus (tenuilobslus), inllstus, sltornsns, clsutstus,
KoineoKisnus, ^ei ebrstuls nuolssts, psotunoulus, sudsti-ists, ioriosts, l otioulsts (Xuiri),

3
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Kdvnodonoll» lacunosa, UomitKiiis sentiooss, perns mvtiloiàes, Isosrcs transversa
und texatg, pnolsàomva olatnrats, (a'àaris coronata, tiloZrana, KKabâociàaris prin-
ceps und nokilis, tüollviitss «srinsts; daneben Nautilus, ^ptvonus, ?r«onus, Ovsaster,

lloiectvpus, Lugenisorinus, ^pioorivus, öovpkien, SponZiten nnd dergleichen. Untcr

diesen sind es vorzüglich Ammonites polvvloous, polvZvrstus und inllstus, welche diese

Stufe von den Birmenswrfer Schichten unterscheiden. Hinter dcr Schadenmühle sind in den

oberen Lugen derselben Abtheilung cinige Brüche eröffnet, wclchc im Ganzen die gleichen Petrefakten

enthalten, wic die Tunnclwnnd; neu möchte bloß Nonotis Iscunoss« sein. Mehr fällt
die beginnende Bcrkicselung auf, welche besonders gerne die glatten Terebratcln crgrcist. Jn
den Rutschen bei dcr Schartentrottc finden sich dieselben Verhältnisse; an einzelneu dort
vorkommenden Stücken könncn mit Salzsäure die innern Organe bloß gelegt werden ('l'orobratuls

bisusssroinsts). Das Gestciusmittcl ist cin grauer, gut geschichteter, muschliger Kalk, wohl

auch knollig und rauh, gelblich gefärbt und voll grüner Pünktchen. Es kann keinem Zweifel

unterliegen, daß unsere Tunnelwand-Schichten Qucnstedts Gamma entsprechen.

Rheinfall-Schichten. Dcr weiße Jura der Oft - Schweiz schließt mit einer Kalkmasse,

welche sich meist durch große Reinheit auszeichnet. Sie findet sich bei Rcgcnsperg übcr den

Dielstorfer Brüchen (welche zu dcn Tunnelwand-Schichten gehören); in der Gegend von Kaiscrstuhl

bildet sie die nm Rheinnfer hervortretenden Felsen, also auch diejenigen im Gricsgraben- bei

Wcinch; ganz besonders gehören ihr alle Schichten nn, welchc am NhciufnU auftreten, weßhnlb

der Name Rhciufall-Schichtcu wohl geeigneter ist als Cidariten-Schichten.
Leider ist die Abgrenzung gegen die Tunnelwaud-Schichten schr unsicher; die gleichen Petrefakten

erscheinen, wcnn auch vereinzelt, doch alle wieder, am häufigsten die in Kalkspath
umgewandelte RKvnononolla lacunosa als vsr. smstottensis, praas; 'perebratulg bisuilsroi-
nata, Ammonites inilstus nnd tloxuosus, große Cidariten sooronst«, nrinoeps und nobilis)
und Schwämme aller Formen und Größen; neu sind vielleicht nur die nicht häufigen Prosopon-

Krcbschen. Die Kieselsäure, welche sich in dcr vorigen Abtheilung ausschließlich an die Schalen

einzelner Petrefakten hielt, erscheint jetzt übcrdieß nuch für fich als Feucrsteinknollen, die in allen

Formen, jedoch besonders gerne als Kugeln auftrete»; sie bilden mit cin Kennzeichen der

Abtheilung, welche wohl sicher Qucustcdts Delta entspricht.

Gleich hier soll noch des Bohncrzes erwähnt wcrden, da es sich immer an die obersten

Lagen des weißen Kalkes hält, obwohl cö nicht zu den Bildungen der Juraformation gehört.

Am Rhcinfnll, oberhalb Rieden, hinter Gcbcustorf und unter dcm Lindhof lege» sich bcdeutcndc

Massen des rothen Eiscnthones und der bekannten Knollen aus thonigem Eiscnorydhydrnt

(bis zu Faustgroße) auf die obersten Juraschichtcn; nn der Tunnelwand erfüllen sie auch deren

Klüfte und Spalten und schließen nicht seltm'Versteinerungen des weißen Kalkes ein, aber

immer gelblichwciß gebleicht und zcrrciblich, wie wenn sie ausgelaugt wnre». Wo tertiäre Bil-
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dungcn stch darauf legen, da theilt das Bohncrz die Lage des weißen Kalkes (Gebenstorf) und

nicht der Tertiärbildungen. Jenseits des Rheines beutet man seine Lagen und Nester noch jetzt

zur Bereitung eines vortrefflichen Eisens nus.

Folgendes mögen die Mächtigkeits-Verhältnisse der Jurnformntion scin:

Lins: Insekten-Schichten SZ', Areunten - Kalke 20', Turner,-Thone 2«-3«', Numismalis-

Mergcl 2l>', Amultheen-Thonc t«', Posidonien-Schiefer 25-3«', Jnrcnsis-Mergcl 15-2«'.

Brauner Iura: Opnliuus-Thone 15« ', NuroKisonse-KnUe 5«', Sowsrbv-Suu/ei-
Schichten 3«', llumpKriesisuus-Schichtc» 4« 5«', Parkinson!-Schichten (mit maorooepka-
lus und vrnutus) bis t5«'.

Weißer-Iurn: Birmenstorfcr Schichten t«—2«', Effingcr Schichten 150', Tunnel-

Schichtcn 8« l««', Tunnclwnnd-Schichten 50' und Rheinfnll-Schichten 5«—1»«'; zusammen

gegen l«0« Fuß.

Bei der Aufzählung dcr jurassischen Gebilde sind die Quenstedtischen Abtheilungen sestge-

hnlten worden, weil sie nicht nur dem Anfänger dic Sache erleichtern, sondern auch für
diejenigen von bleibendem Werthe scin werden, welchc dcm Zusnmmcichnngc zwischen Orographic
und Geologie ihre Aufmerksamkeit schenken. Zudem dürften wir noch zicmlich weit dnvou scin,

die Lngc jedes einzelnen Pctrcfnkts genau genng zu kennen, um seiner Zone sicher zu scin.

Ordnet man aber bloß nach vorhandenen Systemen, so setzt man voraus, was erst untersucht

und bestimmt wcrden soll. Das Dasein dcr wichtigsten Zonen laßt sich übrigens auch aus den

Gruppen herauslesen.

V. Das Tertiärgebirge und das Diluvium.

Ueber dicse Abtheilung können wir uns kurz fassen, da ihre Verhältnisse im Ncujahrsblntt
>8«2 dargestellt worden sind. Sic sollen also hier bloß soweit berücksichtigt wcrden, als sie.

für die geologischen Verhältnisse der Lagern Wichtigkeit haben. Auf der Karte wurdcn.untere
und obere Süßwnssermolasse (7 a und b), Meeres-Molasse (8), Nagelfluh (») nnd Diluvium
unterschieden.

Die Gruppe dcr M c ere s-M o l n s s e ist das kenntlichste Glied dcr ganzen

Formation, weil sie fast überall genügend durch Petrefakten charakterisiert wird; fast nirgends fehlt
ein Haifischzähnchen, eine Auster oder eine andere Mecrmuschcl spectem, Luröium sto.)

Mineralogisch wechselt die Stufe bedeutend; bald sind es feste, graue Sandsteine, die ihr grobes

Korn, eigenthümliche grüne Punkte und eine Menge Muschelfragmentc kennzeichnen (Muschelsandstein

von Wiircnlos, Ncuhof, KiUwnngcn, Nassenwyl, Stcinbuck, Hnselbuck, Gcbenstorf

zc.) ; anderwärts tritt sie als cin loser grobkörniger Sand auf, in dcm hic und da fremdartige
Gerölle von gelbe» und weißen Quarzen, Feldsteinporphyren und dergleichen erscheinen (Nieder-
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wenigen); noch nn andern Orten kommen dicse Gerölle massenhaft vor, lose oder durch einen

groben, bunten Sand zu Nngelfluh verkittet. Immer liegen darin große, meist abgeriebene

Austern: Ostres unclats, llsbsllulg, osllilers sto. (Austernagclfluh von Otclfingen, Boppelsen,

Nicdcrwenigeii, Stcinbuck, Stadel, Baldingcn). Au den meisten Orten wechseln diese verschiedenen

Formen regellos, dock scheint im Allgemeinen die Austernagclfluh dic oberen Lage»

einzunehmen,

Gruppe dcr oberen S ü ß >v a s s e r - M oln s s e. Darüber liegt ein weicher, sehr

seinkörniger grancr odcr gelblicher Sandstein mit vielem Glimmer, der häufig zähe Knaucr

enthält, in denen überall an der Lägern Blätter angetroffen werdcn. Nach der Bestimmung

durch Hrn. Prof. H ccr sind es neben einigen weniger sichern besonders Lmnamounim SoKeuoli-

«eri und polvmurpkum, VopKnogorie vnZeri nnd ?«<loA0inum Gnorri (Nußbäumen,

Stadel, Niederweuigen, Schösflistors und Rheinau), von denen dns letztere für die obere

Süßwasser-Molasse iOeningcr-Stufe) entscheidend ist. Bei Niederwenigcn liegen über den Blättern

nuch noch Helios«.

An der Südseite der Lägern trifft mnn auf der Grcppe bei Wettingcu und auf dcr Breitlen
bei Boppelsen dicke Bänke eines feinkörnigen Sandsteines, zwischen denen schwarze Mergel
vorkommen, die häufig Plauorbis, Helir und Charn-Samen (LK. Aerinni) enthalten, ganz wic

in dcn Umgebungen Zürichs.

Nagclfluh. Auf dicsc oberc Süßwasser-Molasse folgt überall eiue mächtige Nagelfluh.

Jn den Geschieben, welche sie zusammensetzen, findet man die Quarze und Porphyre der

Meeres-Molasse uicht mehr; sie scheint aus lauter alpinen Gerollen zu bestehen, doch sehten ihr
dic Sernftgefteinc noch, welche erst im Diluvium häufig werdcn. Wcnn sie, wie es wahrscheinlich

ist, das Aequivnlcnt dcr jurassischen Nagelfluh des Randengebietes bildet, so ist der Mangel
der meisten jurassischen Felsarten, besonders aber des Großoolithcs auffallend. Obgleich sie

hie und da Hohlräume Hot, so ist sie doch bisweilen so fest, daß sie gesprengt und als Baustein

benutzt wird, wie zwischen Wnttwyl und Siglistorf.

Gruppe der untern S üß w n s s er - M o > n s s c. Untcr dcr Meeres - Molasse

liegend, also den Grund der tertiären Formation bildend, trifft man, wie beim Dorfe Wet-

tingcn, lose Sande oder noch tiefer, wie beim gleichnamigen Kloster und am Steinbuck, bunt

gesärbtc Mergelbänder, über dcnen grnuc odcr gelbliche Sandsteine liegen von feinem Korn
und durchzogen von denselben Knauern wic die obere Süßwasferbildnng. Obwohl sic an der

Lägern keine Petrefakten zu enthnlten scheinen, sind sie doch dem bisherigen Gebrnuche gemäß

als untere Süßwasser-Molasse uon den unzweifelhaften Meeresbildungeu der folgenden Gruppe

abgetrennt worden.

Jn den tertiären Bildungen bietet übrigens die scharfe Abgrenzung der einzelnen Stufen
weit mehr Schwierigkeiten als im Jura, da die Versteinerungen viel seltener sind und der
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Gcstcinsckarakter weniger wechselt. Wo nicht gerade Petrefakten vorkommen, bleibt man daher

über die Grcnzen dcr Abtheilungen häufig im Zweifel. Deßwegen kann die Mächtigkeit

derselbe» ,auch nur sehr unsicher bestimmt werdcn. Die untere Süßwnsser-Molasse mag IM'
haben, die Meeres-Molasse 15« 2««', die obere Süßwasserbildnng 3««' und die Nagelflul,

2««—250

Zu den Diluvial-Gebilden gehören dic erratischen Blöcke und allen Gletschermoräncn, so

wie dic höheren Uferterrasscu der früheren Flußbette. Die letzteren fiudeu sich an der Anrc, Reuß

und Limmat; sie bilden die hohe Ebene von Königsselden, der Gebenstorfer Kirche, des Hügels

gegen Turgi uud die Fläche des Siggenthales, ebenso das Badcner Feld uud die Nagclfluh-

Terrassen über den kleinen Bädern. Der Hügel, aus welchem die Würculoscr-Trottc steht, est

eine ausgezeichnete Moräne; das Feld zwischen Tättwyl, der Lindmüble nnd Birmenstorf liegt

voll der schönsten Gotthardgranitc; nm Martinsberg findet man Porphyr von dcr Windgellc

und am Nordnbhaug der Lägern in einer Höhe von «9«°' große Blöcke Schrattcnkalk voll

Hieroglyphen slügpiotin» ammani», und Hippuriten). Die jetzigen Flußgeschiebc iAllnvium)

halten sich immer in der Tiesc.

II. Die Lagerung.

Die Lagern ist nicht bloß ihren Gesteinen, sondern auch ihrer Gebirgsform nach eine fremd

artige Erscheinung in der sie umgebenden Landschaft. Als ein scharfer Rücken zieht sie in nahezu

gerader Linie von Rcgensperg bis Baden fast genau von Osten nach Westen. Am ersten Ortc
taucht sie in einer Meereshöhe von 445"' aus dcm sumpfigen Tiefland des Glattthales aui,

steigt schnell in der Hochwacht zu 858 und im Burghorn zu 862 auf, um in ungefähr gleicher

Entfernung bei Baden zum Bett der Limmat herabzusinken, wo sie nicht mehr höher liegt als

36« Alle übrigen Höhen süd - und nordwärts von ibr haben jene Gratsorm keineswegs

es sind ganz eigentliche Hochebenen, nur von einzelnen Thälern durchschnitten und getrennt.

So bilden die Egg, der Schncisinger Berg und die Berge über dcm Siggentlml mit dem Brugger
Berg und dem Gebenstorfer Hornc cine vollkommen ebene Hochfläche. Die gleiche Erscheinung,

wenn schon mehr zerrissen und zerstört, zeigt sich auch im Süden, zwischen Scgelbof, Kreuzli-
berg, Grcppc uud Buchser Berg.

Südabhang der Lägern. Bei Regenspcrg steigen nur erst die festen Kalke des

weißen Jura aus der Thalsohlc auf, aber sie zeigen gleich schon im Ansänge dieselbe Stellung,
welche sie im ganzen Zuge beibehalten; mit 30—4«° fallen sie nach Süden ein, von einer

mantelförmigen Aufblähung oder Umbicgung der Schichten bemerkt man keine Spur. Bei Diel-
ftorf bricht man die Tunnclwnnd-Schichten, tiefere Lagen treten noch nicht zu Tage, den Fuß
deckt ein reiches Diluvial - Gerölle (Taf. 2 Fig. l). Schon neben Rcgensperg bildct die



— 22 —

Nordseite des Berges einc auffallende Terrasse; das Stadtchen steht auf Rheinfallknlken, wclchc

zunächst gegen Norden einen steilen Absturz bilden; die mehr mergeligen Tunnclwand-Schichten

haben die Bildung einer kleinen Fläche ermöglicht, wahrend die Köpfe dcr Tuunclschichten

abermals sehr steil abfallen. Dcn Fuß bilden die obersten regelmäßigen, blauen Kalklngcu der

Effingcr-Schichten, welche im dritten, westlichen Bruche abgebaut werden.

Auf der gleichen ucrhältnißmäfzig breiten Terrasse steigt mau neben Rcgcuspcrg durch Wiese»

und Wald auf die Hohwacht. Rechts nm Wege liegt cin alter Steinbruch in den Tunnelschichtcn,

dessen Bänke mit 53 —- 65 ° »ach Süden einsinken; Petrefakten enthalten sie keine. Links davon

liegen die grauen Mergel der Tumiclwand; im Fußwege selbst sammelt man die Petrefakten

des schwäbischen Gamma: ^mmoiutss volvvloou«, intlstus; KKvrioKousIIa. lacuaoss;
persbi-atuls nuolsstu; LoIIvritss «si-insts.; LuAgni'uorim'ts» uud dergleichen. Endlich legt

sich südwärts der feste, massige Kalk darauf, dessen kahle Wände hinter Boppelsen zu Tage

treten; es sind die Rhcinfnllkalke mit KKvnoKonsllä gmststtensis. Dieselbe Aufeinanderfolge

der Schichten und dieselbe Lage findet fich auf der ganzen Südseite bis gegen Wettingen hiu.

Dort gewinnt sie einen unerwarteten Wechsel, die glatte Schichtwand unterbricht sich plötzlich,

ein 'großer Theil der obersten Decke ist in die Tiefe gerutscht, daher dic abgebrochene Fclsmlage

beim Gugel und die auffallenden Terrassen der Dickeren und des Buszbcrges. Jn den Trümmern

des Rutsches sammelt man bei der Wetting« Ziegelei die großen Cidariten (oni-oimts., KK.

prinWp« nnd nokilis) am schönsten. Wo die kleine Hochfläche des Bußbergcs sich an den

Berg lehnt, finden sich in den wenigen offenen Stellen die Versteinerungen der Tunuelwand,

wclchc fich in nllen Rutschen bis Baden wiederholen. Jn der Nahe der durchbrechenden

Gewässer stud dic obersten Kalke verschwunden; rechts und links von dcr Limmat bilden die Tun?

nelwnnd-Schichten dic Decke; Rheinfall-Kalke legen sich crst in einiger Entfernung darauf. Bcmer-

kenswerth ist ein Fleck Süßwasser- Molasse mit Knaucru, die sich an die hernbgcrutschte Seite

des Bußbergeö hängt,

Nord ab hang. Wahrend die Südseite des Berges von oben bis unten durch einc und

dieselbe Schichtflächc gebildet wird, besteht die nördliche Abdachung aus sämmtlichen Schichtenköpfen

aller Bâukc, welche dcn Berg zusammensetze«. Bon den Tunneltvnnd-Schichten dcr

Hohwacht steigt man gegen Ehrcndingcn über die Efsinger- und Birmenstorser Lngcn hinunter,

snmmclt iu einzelnen Abtheilungen des braunen Jura manches Petrefnkt, überschreitet hiernuf

den Lins und trifft schließlich am Fußc den gut aufgeschlossenen Keuper. Dabei fallen alle

Schichten unter gleichen Winkeln (40—50") nnch Süden; nirgends ist ihre Reihenfolge

unterbrochen, die Lngerung nirgends im Geringsten gcstört, der Südschenkel (wie man diese nach

Süden fallenden Schichten genannt hat) zeigt in nllen Beziehungen vollständige Regelmäßigkeit.

Nun legt sich aber, wie aus der Karte und den Profilen ersichtlich ist, an den meisten

Orten dcr oberste weiße Jura nuch auf den Nordabhang. Schon bei Sünikon (Tab. 2 Fig. 2)
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findet sich cin Steinbruch dnrin, dessen mergelige Knlkwnndc ztvnr dns Streiche» des ganzen

Zuges (K. K) zeigen, aber mit 63 ° nach Norden fallen. Steigt mm, oberhalb Dnchslere»

(Tnf. 2 Fig. 3) am Bache dcn Berg hinan, so trifft man zuerst auf einen Molassen-Hügel,
dessen oberste Lage» im Walde zu Tage gchcn. Auf dicscn Sandstein legt sich der wciße Jura
mit 4Z ° Südfall. Die Einwohner des genannten Dorfes schreiten über feine Schichtcnköpfe

wic nuf cincr stciuerncu Treppe iu ihrc Wiesen und Nictgrubcu hinauf nnd haben deßwegen

dcn Abhang passend Stcinstcgcn genannt. Gleich oberhalb des Kalkes befindet man fich wieder

im regelmäßigen Südschcnkel; es folge» die Opalinns-Thone, in dem» die Mergelgrubc» liegen,

die AurcKisorias-Schicht, die Nonoti«-Kalke, die Sowerbv- Schicht u. s, s. Derselbe wciße

Kalk hält »ach Westen an; vielleicht deckt seine Fortsetzung i» de» Steinbuck »m dns reiche

Diluvium, auf dem die Straße von Niedcrwcnigcn in dic Gypsgrnbc» führt,

Dicsc Gypsgruben von Ehrc»di»gc» bringen neue u»d gnnz eigenthümliche Verwickelungen,

Zwar nuch dort folgen dic Schichten des Gebirges vom obersten weißen Jura nm Burghorn
regelmäßig aufeinander bis hinunter zu dcm Keupcrgypsc; nirgends finden wir nn der Lagern

bessere Aufschlüsse im braunen Iura, Lins odcr Keuper. Aber nun kommt nuf deu südfnllcude»

Gyps zuerst nordfnllcndcr, da»» Opalinus-Thone, hiernuf die NuroKisonas-Schicht und

braune Sandstciiic, fcrncr die Effinger Schichten nnd endlich nm Stei»b»ck die wciße» feste»

Knlke, alles mit Südfnll, Untcr diesen Kalksteinen hindurch dringen tertiäre Ablagerungen

tief iu die Schlucht hinein, unzweifelhafter Muschclsnndstein, Austcrungelfluh und zuletzt Knaucr-

Molassc in Berührung mit südwärts geneigten Effingcr Schichten. Ini Allgemeinen fällt dic

Molasse mit 13--20° »nch Norden; nur in der Streichungslinic des rnsch nbgcbrvchcncn und

etwns mich Süden umbiegenden Knlkes zeigt sie sogar 43 " Nordfall. Es ist dieses dic steilstc

Molnsse, welchc unmittelbar au der Lagern sich findet (Taf. 2 Fig. 4).

Die Verhältnisse des Hcrtcnsteims (Tnf. 2 Fig. 5) sind aus dem Profile deutlich ersichtlich.

Dort stehen die weißen Knlke nahezu senkrecht, behnltcn auch diese Stellung bis zum Höhdnl.

Am letzten Orte sind jedoch die nahe nn der Straße liegenden Bänkc so zerbrochen und zerklüftet,

daß selbst die großen Brecheisen, dcn Arbcitcr» entschlüpfend, in de» Löcher» sich verliere»

könne». De» Südnbhang des Hcrtensteims, die goldene Wand, bildet brnuucr Iura; cr scheint

sich unmittclbnr an dcn Keuper anzulegen, nus dein die wnrmcu Quellen entspringen. Eine

beträchtliche Mnsse diluvinlcn Gerölles deckt im Thnlchcn von Ennetbaden den Nordnbhang der

Lagern. Es sind zwei deutliche Terrassen; die obere wird durch cine zicmlich feste Nngelstuh

gebildet, wclchc die neue Straße hoch übcr der „Trotte" aufgedeckt hat; die tiefere ist dic Ursnchc

des Stcilhnngcs neben dcr Kirche und der Schlucht des kleinen Bnchcs.

T e r t i n r b ild u n g e n des N o r d a b h n n g c s. Dcn nördliche» und südlichen Abhang

dcr Läger» begleiten zwci Thäler, dns Wchnthnl und dnsjcnige von Diclstorf. Das erstere

tritt anfänglich unmittclbnr nn dcn Berg; crst bci Dnchslere» und Nicdcnvcnigc» legt sich
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Molasse on. Daß dieselbe bei Ehrcndingen unter den Steinbuck bis ins Innere des Gebirges

dringt, ist soeben gesagt worden. Bei Niederwcnigen liegt Meeres-Molasse mit Austern und

den charakteristischen Geröllen in dcr Thalsohle; darüber folgen mächtige Lager von Knauer-

Molasse mit den angegebenen Blattern, also unzweifelhafte Süßwasscrbildung; sie lehnt sich

unmittelbar an den Bergnbhemg.

Daraus folgt das wichtige Ergebniß, das wir übrigens noch mehrmals zu konstatieren

Gelegenheit haben werden, daß die tertiären Schichten sich nicht concordant, sondern übergreifend

an den Jura legen.

T e r t i ci r b i l d u n g e n des Süd a b h a n g cs. Vicl ausgedehnter nnd mannigfaltiger
sind die Molasse-Bildungen im Süden, im Thale von Otelfingm. Beginnen wir beim Kloster

Wettingen, so sehen mir daselbst durch einen Kanal die bunten Mergelnder untern Süßwasser-

Molasse schr gut ausgeschlossen; sie fallen mit 10—15° nach Süden; auch die steilen Sand-

tteinufer ini Norden des ehemaligen Gotteshauses zeigen dasselbe Fallen; südwärts setzen sie

neben der Brückc fort, sind aber in der weiten Ebene des Wetting« Feldes vom Diluvium
zugedeckt. Beim Dorse Wcttingcn wird der Fuß des Sulzberges durch wohl aufgeschlossene

Sande mit gefärbten Mcrgeltagm gebildet, wclchc zur untern Süßwasser-Molasse gestellt worden

sind; fie fallen, wic in dem dessigen Bierkcller genau zu ermitteln war, mit 2" nach Süden

«Taf. 2 Fig. 4). Zwischen Lägern und Sulzberg trifft'man auf dem Wege zur Grcppe den

Mufchclsandstein und die Austcrnagelfluh in halb« Höhe, die auffallende Spitze wird durch

obere Süßwasser-Molasse gebildet, welche Helix, Plauorbis und Chara - Samen (LK. Nerigni)
enthält. Än einem einsamen Waldwege, dcr vom Achmbühl gegen die Lagern hinan und zum

Otelfing« Bierkeller führt, finden sich unten viele Austern in den fremdartigen Geröllen von

Quarz, Porphhyr und dergleichen; weit« folgen massige Sande, die wohl denen in den Würm-
loser Steinbrüchen entsprechen. Das Thätchen von Boppelsen ist ganz in den Sandstein

eingegraben; dcr zerfallene Stollen, welch« auf Badwasser getrieben worden ist, soll Mecres-

Molnssc durchfahre» babm (Moufson a. a. O. pag. 114). Bei der Ziegelei liegt unzweifcl-

Kafter Muschelsaudsteiu mit 20° Südfall, an dcr Straße nach Buchs enthält « in einem kleine»

Bruche die charakteristischen Gerölle, Austern und Lamna-Zähne. Auf eben diesen Schichten

ruht der ansehnliche Hügel Brcitlcn, dessen oberste Lagen denselben Sandstein uud dieselben

mergeligen Zwischenlager mit Helix und Plnnorbis zeigen, die wir nn der Faletsche bei Zürich

finden; es ist also unzweifelhafte obere Süßwasser-Molasse.

Im Hintergründe des Thälchens von Boppelsen haben die Gemäss« nllc tertiären Gebilde

weggespült; in geringer Höhe bildet der entblößte Jurakalk die Tlsalwand. Ab« zwischen diesem

Orte und Rcgcnsperg sind die Molasse-Bildungen wie die Stützpfeil« eines gothischen Baues

stehen geblieben und bilden den gegen Buchs und dm Katzensee vorspringenden Hügel (Taf. 2

Fig. 1 und 2). Dm Fuß nehmen die Meersandsteme ein, die bei Boppelsen 2«°, bei Nassenwhl 1S°
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SüdfaU haben. Dann folgt dic obere Süßwasserbildung, dcren Schichten man von Adlikon

gegen dns ehemalige Waisenhaus überschreitet; sie ist besonders deutlich an der neuen

Straßenkorrektion zwischen Rcgcnsperg und Boppelsen zu erkennen. Ebendaselbst findet man die Nagelfluh

; an manchen Stellen, wie am Hünggcler, bilden diluvinle Ablagerungen dic Decke. Wo,
wie bei Rcgensperg und Dielstorf, die Molasse sich unmittelbar auf den Kalkstein legt, zeigt cr

leider so wenig Schichtung, daß man über die Lagerung nicht ins Klare kommen kann.

Südwärts des Otclfingcr Thales tritt dcr Muschclsnndstein in dem Bergzuge, welcher die

rechte Limmntseite begleitet, noch bei Oetwcil und Geroldschwul zn Tage und sinkt dann unter

das Nivenu dcriThnlsohlc cin. Zwischen Rcgcnstorf und Wciningen findet mnn bloß noch die

immcr mächtiger anschwellende obere Süßwasser-Molasse, wclchc längs des Zürichsees Höhen

von über l«vu' zusammensetzt,

Dic nördliche Jurnmuldc. Anders verhalt cs sich im Norden dcr Lägern. Der

weiße Jurakalk, wclchcr vom Hertcnstcin her seine Steilheit zicmlich rasch verlierend sich bei

Rieden ganz allmälig verflächt und beim Kreuze vor Nußbaumen unter die diluviale Decke

einsinkt, taucht bei Siggcuthal wieder nuf. Seiuc Schichtcnköpfc bilden die steile Rhyfluh, welchc

vom Siggenthnler Steinbruch übcr Würenlingen nach Endingen zieht und hierauf ein ganz

ähnliches Band übcr Tägcrselden und unter Baldingen hindurch bis nn den Rhein bildet.

Zwischen Seckingcn und Kaiserstuhl setzt cs über deu Rhciu und erhebt sich bci Hohenthengen

und Lienheim gegen dcn Berghof, streicht übcr Küsscnburg an den Nappberg, bildet dic Höhen

um Ostcrfingen und schließt endlich bei Schaffhcmscu an dcn Randen an. Es ist einc flache

Mulde des weißen Jura, Schritt für Schritt verfolgbar, welche die Tertiärbildungcn zwischen

der Lägern und dcm Rheine trägt. Diese Mulde reicht westwärts bis cm > dcn Bözberg und

das Frickthal und ostwärts bis in dic Gegend von Schaffbaufcn. Der Nordrand derselben ist

indeß keineswegs nuf das genannte Knlkbnnd des weißen Jura beschränkt. Geht man von

Baldingen aus dcr Höhe gegen den Achcnberg vorwärts und von da hinunter noch Coblenz, so

überschreitet man genau die gleichen Schichten wie am Nordabhang der Lügcrn. Den Schluß

macht der Muschelkalk, übcr dcn der Rhein im Coblcnzer Laufen setzt. Weitcr nnch Norden

reichen dic Glieder der Jurnformntion nicht, während die Trins dic gegen den Schwarzwnld

ansteigenden Höhen krönt und sich unmittelbar auf das Urgebirge legt. Jn dcr Umgegend von

Klingnau zeigt sich der Südrand der Mulde schr deutlich. Von dcr Höhe des Achcnbcrges

sinken die einzelnen Sinsen des braunen Jura mit 15—2«« nach Süden: an der unteren

Surb haben sie bereits die TKnlsohle erreicht; zwischen der Beznau und Siggenthal verlieren

sie sich in die Tiefe, um am Hertenstein wieder zu Tage zu treten (Taf. l Fig. it).
Die Tertiärbildungcn, welche dicsc Mulde trägt, sind äußerst einfach gebaut. Die Tiefe

nehmen untere Süßwasser-Mergel und Sande ein, dic am schönsten an den Usern des Rheines

aufgeschlossen sind (bei Rhcinsfelden und Eglisau). Darauf legt stch eiu breites Band von

4
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Meeres-Molnssc, dessen Rand längs des ganzen Siggenthalcs, nn beiden Seiten des Surb-
thales und am Nordrand des Wehnthnles verfolgt werden kann. Von Nicderwenigen geht es

in der Thalsohle bis nach Stcinmnur, biegt mit dem Berge um nach Stadel und streicht über

Weinch an den Rhein und hinaus auf die Höhen über dem Rafzer Feld und um Dcttikofcn.

Von Zeit zu Zeit zeigt ein Steinbruch sein Dasein; Ostreen, Beeten, Cardien oder Hnififch-

znhne finden sich überall. Am Nordrnnde des Beckens, in den Umgebungen von Endingcn und

Baldingen, legt es sich unmittelbar nuf den Rand der Juramulde.

Ebenfo regelmäßig findet sich übcr dieser Mecresbildung, an den Abhängen immer als

sanfte Terrasse auftretend, wie im Siggenthal, bei Schneisingen odcr Schösslistorf, die obere

Süßwasserstufe, deren Kncmer stellenweise voll Blätter sind. Ueber den sanfteren Gehangen

dieser oberen Molasse bilden die steilen Abstürze dcr Nagelfluh häufig'die romantische Krone.

So ist es in dcn Höhen um Frcicnwyl, ebenso an der Egg, am Stadler Berge und am Stein
bei Weiach; die Nngelfluh bildet dic Fläche der oben genannten Hochebene. Jn dcr Mitte und

gegen den Nordrnnd des Beckens werden ihrc Felsmnsscn immcr mächtiger, so daß im Thül-
chcn von Wattwyl die obere Sandsteinbildung kaum mehr an dcn Thalgrund heraufreicht; der

Silberbrunnen bringt mit dem feinen Schreibende auch die weißen Glimmerblättchcn zu Tage,

welche ihm seinen Namen eingetragen; aber die hohen Thalgehänge bestehen rundum aus der

festen Nagelfluh. Auch im Bachscr Thale erfüllt sie die unteren steilen und engen Theile ganz,

wahrend die flache, weite Gestaltung des Bodens um das Dorf Bachs bloß durch die Lage in

den oberen Snnden ermöglicht wird. Auf dem Wege von Bnchs nnch Stadel trifft man keine

Nagelfluh mehr. Die Höhe, in der ein Keller gegraben ist, gehört der oberen Süßwnsscr-Mo-
lnsse nn (mit ?o6«MMum Lnorri) ; der kleine Steinbruch oberhalb Stadel und der gegen die

Kirche vorspringende Hügel liegt in der Meeresbildung (mit Östrsa unclsls).

Lagernzug zwischen Limmat und Reuß. Verfolgen wir nunmehr den

Gebirgszug über die Limmat nach Westen, so begegnet uns ganz die gleiche Gestaltung. Frcilich

hat das Gebirg in der Hochfläche der Müseren den scharfen Grnt verloren; tertiäre Gewässer

sind nicht bloß nn ihm gestanden, wic an der Lägcrn, fondern haben ihn überfluthet. Dic
Decke der Müseren ist jung tertiären Ursprungs und überall geblieben, wo nicht das sinkende

Wasser, wic Chronos seine eigenen Kinder verzehrend, die Abhänge abspülte und die ältern

Bildungen abdeckte. Aber die Schichtenlage und die Schichtenfolgc bleibt dieselbe. Von Baden

unter der Baldegg durch bis nach Birmenstorf streicht der weiße Kalk unausgesetzt vcrfolgbar;
an beiden Durchbrüchen, an der Reuß wie an der Limmat, folgt darunter die ganze Rcihc der

jurassischen Gebilde, nur taucht an der Müseren unter dem Keuper allenthalben nuch der

Muschelkalk hervor und bildet eine leicht erkennbare Erhöhung über der ganzen Fläche weg. Im
Gebenstorfer Thal wird er wie auf den Höhen gegen Birmenstorf gebrochen; er bildet den Boden,

auf dem die Reben beim Steurmcyerhof stehen, überschreitet den untern Rauschenbach oben und
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den obern ganz am unteren Ende, indem seine compacten Felsmassen einen beträchtlichen

Wasserfall bilden. Ueber die Limmat setzt er nicht sichtbar. Seine Schichten haben constant 50—70°

Südfall (Taf. 2, Fig 7 und »). Dieses Einfallen und die concordante Lagerung zum Nord-

schenkcl bestätigt den an der Lägern gefundenen Satz, daß die nach Süden fallenden Schichten

überall eine völlig regelmäßige Lage und Aufeinanderfolge haben. Was dagegen von jurassischen

Schichten nordwärts des Muschelkalkes liegt, zeigt ebenso beständig unterbrochene Folge und

unregelmäßige Lagerung. Im Gebenstorfer Thälchcn folgt am Nordschenkel auf dcn Muschelkalk

unmittelbar brauner Jura (Opalinus-Thone), sodann weißer Jura, Bohnerz und Sandsteine.

Wie nn die Lagern, lehnen sich die tertiären Ablagerungen nord- und südwärts in dis-

concordnnter Lagerung an die Hochfläche dcr Müseren an. Beim Tüttwyler Hofe ist Meeres-

Molassc, beim Segelhof wahrscheinlich oberer Süßwasser-Sandstein, unter der Baldegg

unzweifelhaft die Nagclfluh (Taf. 2 Fig. 7). Jenseits des Thälchens, in dem dic Straße nach

Mellingen führt, wiederholen sich die gleichen Gebilde in gleicher Lage. Den Grund des Kreuzli-

berges bildet die untere Süßwasser-Molasse vom Kloster Wettingen. Die beiden von der

Zürchcrstraße angeschnittenen Felsmnsscn neben demselben zeigen zwar sehr abnorme Lage.

Indessen verdienen sie zum Verständnisse des Ganzen keine Beachtung; sie sind augenscheinlich

bloß herabgestürzte Mnsscn, die von dem nnprnllendcn Wnsser des Flusses unterwaschen und

zu Fnll gebracht worden sind. Normale Schichten dagegen trifft man, wo der Fußweg zum

Teufelskcller uon dcr Straße abbiegt. Sic nähern sich schon sehr der Meeresbildung, welchc

die Mitte des Abhanges einnimmt, oberhalb Ncuhof und bei Killwangen abgebaut wird und

am letzten Orte wie bei Wiircnlos untcr die Thalsohlc verschwindet. Die obere Molasse ist

nirgends wohl aufgeschlossen, dagegen haben Erosionen die steile Nagelfluhkrone mehr als

gewöhnlich zernagt, zum Sturze gebracht und dadurch den romantischen Teufelskeller erzeugt, wo

ihre ungeheuren Blöcke in wilder Unordnung durcheinander liegen. Ganz gleiche Ursache und

ähnliche Beschaffenheit hat die Spaltenfluh bei Wattwyl.
Nordwärts ist am Gebenstorfer Horn dic Lagerung noch auffälliger. Gleich hinter dcr Bcildcgg

geht man auf gelbem tertiärem (oder qunternärem) Sande; bei Münzlishausen folgt die Nagclfluh,

die in völlig gleicher Fläche bis in die Spitze des Hornes fortsetzt. Die große Fluh gegen

Unterwyl besteht aus Meeres-Molasse, theils Geröll und Sand, theils Muschelsandstein mit

20° Neigung nach Norden, wie im Steinbruche oberhalb des Dorfes. Am Abhang gegen

Gebenstorf folgt ans die Nagclfluh obere Süßwasser-Molasse, welche bci den hintersten Häusern

das senkrecht stehende Bohnerz und die weißen Kalke berührt. Tiefer liegend erscheint gegen

das Dorf auch noch dcr Muschelsandstein nahezu wagrccht liegend.

Zwischen Aare und Reuß. Am Durchbruch der Reuß liegt unterhalb Mülligcn
die Schambelen (Taf. 2 Fig. S). Neben dcr Gypsmühlc fällt der Muschelkalk in offener Wand

mit 70° nach Süden. Dieselbe Lage haben die südwärts folgenden Schichten der Lettenkohle,



die unter Tag abgebauten Kcuperghpse und die Jnsektcnmergei der untern Nietgruben (Taf. >

Mg. 2 und 4). Die Opalinus-Thone und NuroKisonge-Knlke der alten Grube, die im Walde

offenen Parkinsoni- und Birmenstorfer-Schichten, sowie die hydraulischen Kalke der Essinger-

Stufe legen sich allmälig flacher, die weißen Kalke des Eitenberges fallen noch mit 30°
südwärts. .Der Südschenkel ist völlig regelmäßig, der Nordschenkcl ist nuch hier zerdrückt; mau

erkennt de» braunen Jura, die Tunnel-Kalke und das Bohnerz; sie fallen nördlich; bei Königs-
fcldm liegt wngrcchtc Austern-Molnssc. Die Verhältnisse der Hnbsburg sind oben angedeutet

(Taf. I Mg. l) ; der Muschelkalk bei Schinznach hat 40 ° Südfnll.

III. Geologische Lrgeönilse.

Die einzelne» Schichten, welche die Trins und Jurnformntion, sowie die tertiäre» Bildungen

zusammensetzen, sind unzweifelhafte Niederschläge aus Wasscr; ihr Mnterinl, ihre Form
und dic eingeschlossenen Versteinerungen beweisen es unwidersprcchlich. Dicse letzteren sind die

Reste der einstigen Bewohner der Erde; ihre Betrachtung lehrt uns dns Leben der dnmnligcn

Welt kennen; die Umstände, untcr denen wir sie jetzt begraben finden, find die Urkunden der

Zustände, in denen sie gelebt haben.

So anziehend es auch scin möchte, den Spuren dieses längst erloschenen Lebens nachzm

gehen, so wollen wir doch am gegenwärtigen Orte einen Punkt zur Sprache bringen, der ganz

ausschließlich nn unser Gebiet sich knüpft, während eine Betrachtung im vorerwähnten Sinne

nur dann zu eincm einigermaße» vollständigen Rcsultnte führen kann, wenn sie, auf breiterer

Basis ruhend, alle oder möglichst viele der verschiedene» Formen und Bedingungen umspannt,

unter denen das Leben aus Erde» sich zu vollziehen pflegt. Deßhalb werden wir uns hier bloß

mit der Entstehung des Gebirges beschäftigen: Wie ist die Lägern entstanden? und wann ist sie

entstanden? — das sind die beiden Fragen, die wo möglich beantwortet werden sollen.

Wie ist sie entstanden? Wenn die Schichten des Gebirges Absätze nus einstige»

See- oder Meeresbecke» sind, fo müssen sie nntcr den gleichen Verhältnissen und Bedingungen

entstanden sein, unter denen jetzt noch solche Bildungen entstehen, denn es ist von selbst klar,

daß das Wasser schon ehemnls dcn gleichen Gesetzen Unterthan wnr, denen es noch heute

gehorcht; auch hat die Schwere ihre Rechte nn den damaligen Körpern ebenso ausnahmslos

geübt, wie sie das jetzt noch thut. So wird cs gerechtfertigt erscheinen, von Sedimentvildungc»

im Allgemeinen eine wagrechte Lage zu fordern. Nur wo sie auf eine geneigte Grundlage niederfielen,

mußten sie, derselben solgend, gleich von Anfang an eine gegen den Horizont geneigte

Richtung annehmen. Aber auch in diesem Falle werden sie im Verlaufe der fortschreitende»

Aufhäufungen dem Wagrechtcn sich immer mehr nahern, indem die einzelnen Schichten gegen

das tiefer liegende Ende hin nothwendig an Mächtigkeit zunehmen müssen. Jedenfalls ist soviel
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klär, daß massenhafte Niederschlage in offenen Meeren nicht in senkrechter Lage sich bilden könne».

Wo wir sie gegenwärtig in solcher Stellung finden, müssen wir uns fragen, wodurch sie i»

dieselbe gekommen seien. Hiefür ist aber keine andere Möglichkeit gedenkbar, als daß sie an,

eincn Ende gehoben wurden, oder am andern Ende gesunken sind oder beides zugleich.

Es gab eine Zeit, wo Niemand an das erste dachte; darnach folgte eine Zeit, da Niemand

an das Zweite denken durfte; gegenwärtig fordert es der Standpunkt der Wissenschaft, daß

man beides gleich eingehend prüfe. Gediegene Forschungen haben nicht nur großartige Senkungen

einzelner Theile des Erdbodens und des Meeresgrundes nachgewiesen, sondern auch den

Hebungen einen großen Theil ihrer Berechtigung und leichten Verwendbarkeit entzogen, seit der

gründlichste Forscher über chemische und physikalische Geologie es für unbegreiflich erklärt hat,

daß die Kraft von Dämpfe» im Erdinnern je habe Gebirge heben und in, leeren Raume

schwebend erhalten können. „Es waren kühne, wissenschaftlich nicht geprüfte Gedanken."*) Gleichwohl

anerkennt Bischof auch Hebungen, aber nur solche, welchc durch chemische Prozesse

erfolgen, die das Volumen irgend eines Gesteines vergrößernd das darüber liegende in die Höhe

drücken müssen. So steht dcr Forscher wieder nuf neutralem Boden. Hebung und Senkung

sind gleichberechtigte Möglichkeiten, das einläßlichste Detailftudium wird in jedem gegebenen

Falle für die cme. oder andere zu entscheiden haben.

Unsere Trias und Juraformation liegen unter so sanften und sich gleichbleibenden Winkeln

aus dem Schwarzwcildc, daß es nicht geradezu nöthig ist, nn eine nachherige Veränderung ihrer

Lage zu denken. Wenn der Schwarzwald zur Triaszcit vorhanden war, so mußten die damals

sich bildenden Schichten genau sn um das Gebirge sich Kerumlegen, wie sie es jetzt thun. Daß er

damals aber wirklich vorhanden war, zeigt der Mangel jeglichen Juragebildes auf seinen Höhen,

Das flache Gebirge hatte bei einer allfälligen Hebung cine ursprüngliche Juradeckc unmöglich

abschütteln können; auch ist es nicht denkbar, daß spätere Wasserfluthen die mnssenhnften, in

der Höhe liegenden Schichten weggespült hätten, während sie die ihncn zugänglicheren in dcr

Tiefe unversehrt ließen.

Der Schwarzwald war also zur Trias- und Jurazeit vorhanden; seinen Süd- und Ostfuß

umspülten die damaligen Meere; aus seinen »ach Süden und Osten einsinkenden Abhänge»

schlugen sich mit gleicher Lage die Absätze der genannten Formationen nieder. Diese Schichten

bilden den sogenannten Tafeljura, der im Bciselbict und Aargau den nördlichen Theil des

Gebirges einnimmt und in Süddeutschland ausschließlich vorkommt. Ihm gehört in unserem

Gebiete die Juramulde nordwärts der Lägern an.

Eine ganz andere Gestalt als dieses Tafelland haben dic südlich gelegenen Theile des Jura,
und zwar nicht bloß in unserem Gebiete, sondern ebenso in den Kantonen Aargau, Solothurn

Bischof, Lehrbuch der chemischen und physikalischen Geologic. I, (2. Auflage) Pag. 33» u. 34«.
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Basel und Bern. Nirgends zeigen dic südlichen Theile jene tafelförmige Lagerung,
vielmehr bestehen sie aus lauter parallelen, von Osten nab Westen ziehenden Ketten, deren Form
und innerer Bau am einfachsten mit Wellen verglichen werdcn könnte, die durch übereinander

gebogene Schichten gebildet waren. Diese Doppelgestaltung in Ketten- und Tafeljura zeigt sich

ebenso deutlich in Neuenburg, Waadt und Genf, als in den genannten Kantonen, nur hat sich

die ursprüngliche Ost-Wcst-Richtnng der Ketten allmälig in eine solche von Südwest nach

Nordost umgebogen. Die Landesgrenzc bildet im westlichen Jura die ungefähre Trennungslinie
des westlichen Tafellandes vom östlichen Kettengebirge. Es ist fehr merkwürdig, daß dcr

Schweizer-Jura allenthalben da, und nur da, Kcttenbildung zeigt, wo er sich dem tertiären Becken

nähert. Die Ketten umsäumen das Ufer desselben, die entfernteren Theile zeigen stets Tafelland.

Daher liegt cs nahe, die Bildung dieser Ketten abhängig zu machen von dem Verhältniß

zu dcn nachjurassischcn Meeren, an deren Rand sie sich stets finden, und nicht von den vorjurassischen

Festländern oder nachherigcn Hebungen, wie vom Schwarzwaldc, von denen sie nur in

möglichster Entfernung auftreten. Auf welche Weise aber Wasserbecken Veranlassung zu Ge-

birgsbildung mit steiler Schichtenstellung geben können, ob durch Hebung oder durch Senkung,

liegt auf dcr Hand.

Die Lagern gehört dem Kettmjura an; sie ist dns Ende einer Hauptkette, die von Pruutrut
bis nach Rcgensperg unausgesetzt verfolgbar ist. Betrachten wir nunmehr ihren Bau, Taf. 2,

so kann es uns keinen Augenblick zweifelhaft sein, einerseits daß die gleichartigen Schichten,

welche jetzt auseinander gerissen sind, einst zusnmmcnhiengcn, und anderseits daß die jetzt theil-

meise sehr steilen Schichten ursprünglich die Lage des Tafellandes hatten, d. h. sanft nach Süden

geneigt waren. Damals hieng also der wciße Kalk des Nordschcnkels mit demjenigen dcr Lagern

zusammen; sie bildeten eine weite, fast wngrcchtc Decke, unter welcher alle älteren Gebilde

verborgen lagen, wie noch heute die Kalkplatten des Nemdens und der Alb alles decken, was älter

ist als sie selbst, wo nicht die nagenden Gewässer odcr der nachgrabende Mensch die verborgenen

Geheimnisse verrathen baben.

Wir haben oben gefunden, daß der Südschenkel der Lagern allenthalben eine durchaus

gleichförmige Lagerung und cine lückenlose Entwicklung zeigt. Ueberall streicht cr ungefähr K S

und fällt mit 30—50° nach Süden ein. Gegen die Tiefe scheinen die Schichten eine stächen

Lage anzunehmen, so daß die einzelnen Blätter concnv sind. Ueberall zeigen ferner die

Köpfe des Risses dic regelmäßige Folge der Schichten, die ein Schnitt durch dic gnnzc

aufgeführte Reihe bloß legen müßte. Der Nordfchenkel dagegen entfaltet ein förmliches Bild der

Zerrüttung. Bei Sünikon fallen die weißen Kalke mit «3° nach Norden, bei Dachsleren mit
45« nach Süden, am Stcinbuck liegen sie ungefähr ebenso, während sie am Hertenstcin senkrecht

stehen, am Martinsberg mit 30" nach Norden fallen, die senkrechte Lage bei Gebenstorf wieder

annehmen, um neben der Habsburg nochmals in Südfall umzuschlagen. Ebenso unbeständig
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ist die Schichtenfolgc, alles scheint zerdrückt und zerrüttet. Dieser verschiedene Zustand der

beiden Schenkel setzt mit Nothwendigkeit verschiedenes Geschick voraus.

Nehmen wir nun an, irgend eine hebende Kraft, gleichviel welcher Art sie gewesen sei, habe

dcn jetzigen Zustand der Kette hervorgebracht, so müßte sie auf die beiden Schenkel jedenfalls

sehr verschieden gewirkt haben, d. h. mit verschiedener Starke oder mit verschiedener Richtung.

Wenn sie senkrecht, oder in gleicher Richtung gewirkt hätte, so bliebe der verschiedene Zustand

dcr beiden Schenkel unerklärt. Wirkte die hebende Kraft südwärts, so konnte sie wohl den

Südschenkel höher heben, ckber nicht die steileren Lagen des Nordschenkels hervorbringen; wirkte

sie nordwärts, so konnte sie wohl den Nordschenkel steiler aufrichten und mehr zerrütten, aber

nicht den Südschenkel 2««"' höher heben, wie doch beides dcr Fall ist. Hat die hebende Kraft
aber auf beide Schenkel mit ungleicher Stärke gewirkt, und war die Südwirkung die intensivere,

warum ist alsdann dcr Nordschenkcl mehr zerarbcitet und steiler? oder sie war die schwächere, woher

kommt alsdann die höhere Lage des Südschenkcls? Die stärkere Zerrüttung des Nordschenkels

und seine steilere Schichtcnstellung bei durchgchends ticfercr Lage, und dic Höhcrc Lage des

Nordschenkels bei völliger Regelmäßigkeit bleiben durch eine Hebung unerklärt. Zudem hätte

diese hebende Kraft es beim Nordschenkcl nm einen Orte nur zu einer schiefen, am andern bis

zur senkrechten Stellung gebracht, ohne daß hiefür ein Grund einzusehen wäre, namentlich dann

nicht, wenn solche Lokalitäten in sehr geringer Entfernung auftreten, wie der Martinsberg und

der Hertcnstein, welchc bloß durch die Limmat getrennt sind (Taf. 2, S und 6).

Wo eine Ueberkippung statt haben sollte, wie am Steinbucke, da liegen dic untertcusenden

Gebilde nicht auch umgekehrt, wie es der Theorie zufolge scin sollte, das jüngste am tiefsten,

dns älteste zu oberst, sondern normal, die älteren in der Sohle, die jüngeren im Dache, was

am Keuper und braunen Jura vollkommen sicher ermittelt wcrdcn kann. Am Steinstcgenbach

ist für einen umgekehrten Nordschenkcl nicht einmal Raum; der wciße Kalk lehnt sich an die

völlig regelmäßigen Opalinus-Thone des Südschenkels und liegt nuf der an den Rand

herandringenden Molasse (Tnf. 2 Fig. 3).

Am Hertenstein (Tnf. l, tl; Tnf. 2, ö) haben wir dns deutlichste Profil des ganzen Zuges.

Daselbst geht der Nordschenkel augenscheinlich in das Tafelland über. Auf welche Weise aber

soll eine Hebung diefe Gestaltung erklären? Wic die hebende Kraft auch gewirkt haben möge,

dns gehobene Stück, hier der Südschenkel, mußte dabei eine Radialbewcgung um den Punkt

machen, an welchem die Bewegung nnfieng. Daraus folgt, daß der Riß sich naâ) oben jedenfalls

erweitern mußte, so daß es nicht möglich wnr, daß einzelne sich hebende Schichten stehen

gebliebene des Nordschenkels in dic Höhe nahmen. Da ferner die gebogenen Schichten des

Hertensteines auf den regulären des Südschenkels aufliegen, so ist auch nicht abzusehen, wic

eine hebende Kraft Raum sinden konnte, die über der Berührungsstelle senkrecht aufgebogenen

Schichten in ihre jetzige Lage zu bringen. Wäre irgend ein Material vorhanden, von dem
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vermuthet werden könnte, es sei in dem Risse aus der Tiese hervorgcpreszt worden, so könnte

man einem solchen die Zürückbiegung des Nordschenkels zuschreiben. Abcr hievon ist keine Spur.
Dic tiefsten Schichten sind stets dic normal liegenden Gruppen des Muschelkalkes oder Keupers
im Südschcnkcl.

Dieselben Verhältnisse zeige» die Profile bci Gebenstorf nnd in der Schambelen, nur daß

wir dm Nordschenkel daselbst nicht so deutlich verfolgen könucn, wie am Hertmstcin. Auch

dort, also für dm ganzen Nvrdschmkel vermag eine Hebung den Thatbestand nicht genügend

zu erklären.

Wenden wir ups nuumehr zu der Untersnchung, ob Senkungen die vorhnndmm Forme»

deutlich machen können, so erscheint uns von diesem Standpunkte aus der Grat der Kette von

Rcgensperg bis Schinznach als eine großartige Verwersungskluft. Jn einer ursprünglich dem

Horizontalen nahen Ebene entsteht cin Riß ; dcr -eine oder beide der getrennten Theile beginnen

sich zu senken. Da an der Lagern keiner der beiden Theile scinc ursprüngliche Lage haben kann,

müssen sich beide gesenkt haben. Am Südschcnkcl braucht dieses natürlich nur auf dcr Südseite

geschehe» zu fem, während der Rand längs des Risses ungefähr in der ursprünglichen Höhe

stehen blieb. Dieser Vorgang erklärt die Gestaltung des Südschmkcls vollkommen.

Ob man wohl einc Veranlassung zu einer solchen Senkung zu erkennen vermag? Noch

,» verhältnißmnßig neuer Zeit wogten im Süden des jetzigen Juragcbirges weite Meere; an

seinen Rändern und in seinen Tiefen nagten die Wasser und taugten mächtige Giipsflötzc und

Salzlager cms, Grundes genug zum Zusammensinken der überlagernden Schickten, wcnn auch

keine anderm Ursachen mehr denkbar waren.

Wic mußte sich dcr Nvrdschmkel gestaltm? Nach der Entstehung des Risses lagen dic

Schichten anfänglich noch in der ursprünglichen Höhe. Nun begann auch er sich zu senken. Hicbei

mußte es sich je nach der Entfernung von der Berwerfungslinie nnd dcr Tiefe des leeren Raumes

geben, daß die niedersinkende Flache Nordfall erhielt wie am Martinsbcrge, oder unter eigenen,

nnd nufliegmdcm Gewichte sich niederbiegend, cine senkrechte Stellung annahm, wie am Herten-

stein und bei Gebenstorf, odcr auch wohl überkippen konnte. Ucbcrall mußte der sinkende

Nvrdschmkel fich nn dm Schichtmköpfm des Südschmkcls stoßen und genau dic jetzigen Forme»

erzeugen.

Bei Gebenstorf und in der Schnmbelm liegt zwar dic Form des Nordschenkels weniger

deutlich vor Augen als am Hertenstein. Die senkrecht stehenden Schichten scheinen sich ins
Unbekannte zu verlieren. Daß er aber dennoch die gleiche Gestaltung hat wie nn der Limmat,

zeigen uns die wcißm Jurnknlke bei Brugg, die unzweifelhaft die Fortsetzung des Nordschmkels

sind. Sie steigen bei Läuffohr in die Höhe gegen Rein, wie diejenigen des Hertmsteines an

der Rhyfluh. Im Gcißberg haben ste die Höhe des Tafeljura erreicht, wie jene bei Baldingm
und am Blitzberge bei Klingnau.
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Auf diese Weise erklärt eine doppelseitige Senkung unsere Gebirgsgestaltung, wie keine

Hebung es vermag, nicht einmal eine mit gespannten Dämpfen spielende, geschweige denn einc

ans chemischer Bolumcnvergrößerung beruhende, von der wohl einzusehen ist, wie sie ganze Lnnd-

schasten heben odcr domförmige Gestalte», uicht aber wic sie geradlinige Risse erzeugen sollte.

Es'ist der Vorzug dcr Scnkungstheoric, daß sie den Unterschied von Tafel- und Kettenjura

begreifen lehrt, jenen in der Nähe des alten Festlandes, diesen stets in der Nähe der späteren

Wasserfluthen. Auch die der Geraden sich nähernden Bcrgformen ergeben sich mit Nothwendig-

kcit daraus, da eiue beidseitig sich senkende Ebene eine gerade fortstreichende First erzeugen muß.

Endlich wird einc in fich zusammensinkende Flüche mit genügender Festigkeit nur in parallele

Falten sich werfen könncn, alles Formen, die keine Zufälligkeiten, fonder» Charaktcrformeu

des Jura sind, folglich auch mit Nothwendigkeit nus dessen Bildungsmodus hervorgehen müssen.

Wann ist die Là g cru entstanden? Haben uns die Schichten der Jura-und
Triasformation Antwort gegeben auf die Fragc nach der Art der Entstehung, so sollen uns

nunmehr die jüngeren Bildungen auf die Frage nach dcr Zeit antworten. Jede Formation ist

das Werk und damit dcr Repräsentant einer bestimmten Epoche der Erdgeschichte., Jede Schicht

derselben entspricht einem bestimmten Thcil dieser Zcit. Wie wir von einer Linsbildung oder

einer tertiären Formation reden, so können wir nuch von einer Linszcit oder einer Tcrtiärpe-
riode sprechen. Aus diese Weise ergicbt sich cine in ihrer Aufeinanderfolge ganz sichere geologische

Chronologie; die Dnucr der einzelnen Zeiten in Jahren oder Jcchrliunderten anzugeben,

ist eine unsichere, nuf bloßen Hypothesen beruhende Sache.

Es ist klar, daß alle diejenigen Gebilde, welchc nachweisbar von einer Nivenu-Vcriinderung

betroffen worden sind, zur Zeit dieser Veränderung vorhanden scin mußten, mithin älter sind

als die Veränderung; oder umgekehrt, daß dic fragliche Veränderung jünger fein muß als die

betroffenen Gebilde. Könnten wir also nnchweiscn, daß die Senkung z. B. den Muschclsand-

stein noch mitbetroffcn, dagegen die obere Süßwasser - Molasse nicht berührt habe, so wäre

dargethan, daß jene Senkung zwischen dic Mnschelsandstein- und obere Süßwasserzeit sallcn müßte.

Indessen auch hierin haben wir keine genauen und scharfen Grenzen. Wenn die Sedimente

ursprünglich immer einc völlig wagrechtc Lage Hütten, so wären wir srcilich im Stande, die

vorliegende Frage stets mit aller Bestimmtheit zu entscheiden. Da sie indeß gleich von Anfang

an geneigt sich niederschlagen können, da ferner cin bestimmter Neigungswinkel für dic ursprüngliche

Lage nicht festzusetzen ist, so müssen wir auch hierin mehr oder weniger mit Wahrscheinlichkeiten

rechnen. Am sichersten leite» uns allfällige Winkel der Disconcordauz, iveil abweichende

Lagerung ohne vorherige Veränderung gegen die Horizontalcbeue uicht denkbar ist.

Es ist Eingangs von der merkwürdigen Thatsache die Rede gewesen, daß m der Gegend

von Brugg-Eglisau - Wnldshut sich die Gewässer von allen Himmelsgegenden sammeln, um

daselbst das Juragebirge zu überschreiten. Dieses zeigt nämlich dort eine auffüllende Einscnkung.
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Ebenso ist schon angedeutet worden, daß in jener Einsenkung tertiäre Bildungen bis über den

Nordrand des Jura vordringen. Jn der That legen sich von der Aare bei Siggenthal bis

über dcn Rhein hin (über Endingcn, Batdingen Licnheim) Tertiärbildungcn der Art auf dem

Jura, daß sie stellenweise wenigstens dcn weißen Jurakalk dem Auge ganz entziehen. Diese

außerordentliche Erscheinung findet sich im ganzen Jura nicht wieder. Wenn auch einzelne

Tertiärnblngerungen hie und da ins Innere des Gebirges eindringen, nirgends vermögen sie

seine obersten Höhen zu erreichen oder wie hier ganz zu bedecken. Diese Thatsache ist nur
durch cine Depression erklärbar, welchc schon vor der Tertiärzcit vorhanden war, weil sonst

tertiäre Bildungen darin sich ebensowenig hätten ablegen können, als dieß auf dem übrigen

obersten Jura, in Aargau, Solothurn, auf dcm Randen oder auf der Alb geschehen ist. Auch

sür dieses Faktum ist einc Erklärung durch spütcrc Hebung der beiden Seiten und nachhcrigc

Wegwaschung dcr tertiären Sedimente unstatthaft. Es war also vor dcr Tertiärzeit in der

Gegend Brugg-Eglisau-Waldshut cine Einsenkung, des JuragcbirgeS vorhanden, die einem

Busen des tertiären Meeres die Ablagerung seiner Gebilde gestattete und zwar gleich schon der

ersten (nämlich unserer Gegend), denn dic Herren Würtemberger in Dettikofen haben bei

Bnlterschnchl eine reiche Flora unferer untern Süßwasfcrzeit, auf den Riieinfatlknlken und Bohn-

erzen liegend, gesammelt*). Diese tertiären Bildungen ziehen sich von der Gegend um Bichl
über dcn Rhein in unser Gebiet und erfüllen eben jene besprochene Mnldc zwischen der Lägcrn

(vom Hertenstein an) und dem Bande weißen Jura von Würcnlingen, Endingcn, Baldingen,

Reckingen u. s. s. Westwärts liegen sie auf der Fortsetzung der Mulde übcr Gebenstorf, Brugg,

Rein und Geißberg. Zwischen Möhnthnl, Effingcn und Bilnachcren endiget sie; ihre Wasser

vermochten hier im Westen die obersten Höhen des Gebirges so wenig mehr zu erreichen als

ostwärts um Osterfingen oder am Randen.

Aber nicht bloß diese Mulde war zur'Tcrtiärzeit vorhanden, auch die Lägern war in ihrer

wesentlichen Form schon da. Betrachten ivir die Profile und dic Karte, so finden wir, daß

die tertiären Sedimente den Grat der Lägern nirgends erreichen. Am Südabhang halten sie

sich, die Nagelfluh eingerechnet, auf einer Höhe von ungefähr 6S0"'; bleiben also mehr als

2«« unter den, höchsten Punkte zurück. Jurnhöhcn, wclchc die angegebene Erhebung übersteigen,

haben sämmtlich keine tertiären Ablagerungen mehr; so die Lägern, der Geißberg, Napp-

berg, Randen, wogegen was unter dieser Höhe zurückblicb, von dcn tertiären Fluthen noch

bespült und überlagert werden konnte, wie der Kaltwangen bei Bühl, dcr Roßberg bei

Osterfingen, Lohn nnd Wiechs am Randen, der Bützberg bei Brugg. Hiemit haben wir den

Entscheid gewonnen, daß beim Beginne unferer tertiären Ablagerungen nicht nur die Jurnmulde

im Norden, sondern nuch die Kette der Lagern im Süden schon so weit vorhanden waren, daß

*) Jahrbuch für Mineralogie zc. i»«L, pag. 7is.
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jene, die in dcr Tiefe lag, vom Wasser bedeckt, diese die in der Höhe war, davon nicht erreicht

werden konntc. Damit stimmt vortrefflich, daß zwischen dcn jurassischen und den tertiären

Schichten im Allgemeinen cine Disconcordemz von i« —25° vorhanden ist.

Fragen wir uns nunmehr, ob nach dieser Zeit noch eine weitere Senkung zur Erzeugung

der jetzigen Gestaltung nothwendig gewesen sei, so kann der Entscheid hierüber nur von den

Neigungswinkeln der tertiären Schichten hergenommen werden. Nun ist nus den beigegebmen

Profilen ersichtlich, dnß der wciße Jura des Südscheukels durchschnittlich ein Einfallen von

35 — ««° Süd hnt. Die tertiären Ablagerungen dagegen haben alle bedeutend weniger: die

tiefsten Schichten der untern Süßwnsser-Molnsse beim Kloster Wettingen hnben 1« 55°, im

Bierkeller des Dorfes Wcttingen 11°; dcr Muschelsaudstein nnd die Austernngelflut, bei Wü-

renlos sehr wechselnd höchstens 2«°, ebenso bei Neuhof; bei Otelfingcn, wo dic Austernagclfluh

sich an die Lägern lehnt 5—1»°, bei Boppelsen 2«°, bei Nassenwyl 14 15°, natürlich alles

nach Süd. Die obere Molasse und die Nagelfluh sind an dcr Grcppc, aus der Bleiche und

bei Rcgcnsperg sast oder ganz horizontal. Keiner dieser Winket erreicht eine Größe, die einc

nachhcrige Aenderung der Lage mit Nothwendigkeit fordern würde. Auch hieraus crgiebt sich

der Schluß, dnß die vor dcr Tertiärzeit bestandene Gestaltung der Lägern wesentlich dieselbe

mar, wic sie nvch jetzt ist. Die Niederschläge der Tertiärzcit legten sich nn dns vorhnndenc

Gebirge, indem sie gegen Süden, nlso gegen die tiefere Mitte des dnmnligcn Meeres nicht bloß

tiefer sinken, sondern auch mächtiger werdcn mußten. Daher treffen wir von Wciningcn bis

Zürich weder untere Süßwasser- noch Meeres-Molasse mehr zu Tage gehend, wohl aber

außerordentlich mächtige obere Süßwnssernbsätzc. Hiemit soll nun aber keineswegs gesagt sein, dnß

dns Tiefland im Süden der Lügern während oder nnch der Tertiärzeit gar nicht mehr gesunken

sei; vielmehr ist es wahrscheinlich, daß die Senkungen, die mnn sich sehr langsam zu denken

hat, ihren Fortgang heckten, so lnnge Meere im Süden des Gebirges lagen; nur einen ein

scheidenden Einfluß auf die Gestaltung des jetzigen Terrains konnten sie nicht mehr nusüben.

Es ist oben gesagt worden, daß die beiden Terrassen des Bußberges und der Dickeren

unzweifelhaft durch Abrutschung der obersten Juraschichten entstanden seien. Nun legt sich an den

Außenrand des Bußbcrges Molasse in einer Weise an, wie sie erst nach der Abrutschung statt haben

konnte. Um nvrntschen zu können, mußten aber die Juraschichten schon einc beträchtliche

Neigung haben, wornus abermals folgt, daß die Lägernschichten ihre steile Lage schon vor der

Bildung jenes Sandsteines haben mußten.

Etwas anders gestaltet sich die Antwort für den Nordschenkcl. Dort finden wir nämlich

weit beträchtlichere Neigungswinkel der Molasse, als aus dcr Südseite, aber auch zum Thcil so

verwickelte Verhältnisse, dnß deren Entwirrung sehr schwer wird. Soviel ist indeß sicher, daß

die nordwärts nn den Lngcrnzug sich nnlehnenden, durchaus tertiären Bildungen der Siggen-

thaler Berge und des Gebenstorfer Hornes im Allgemeinen wngrecht liegen, oder in sanften
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Winkeln nach Süden fallen. Auf der Limmatseitc des erstgenannten Berges und an einer offenen

Stelle gegen Freienwyl kann man sich leicht davon überzeugen. Ebenfo liegt dcr Muschelsand-

stein im Thülchen hinter Gebenstorf und bei Königsfelden deutlich wngrecht. Nähern wir uns
aber dem Lagernzuge so sehr als möglich, fo treffen wir am Steinbuck nnd bei der Ziegelei

im HöKtbal ebenfalls Muschclsandstein, am ersten Orte mit 43°, am andern mit 3« —40°
Nordfall. Oberhalb Rieden scheint Süßwasser-Molasse mit 50 «u und hinter Gebenstorf

ebensolche mit nahezu gleichviel Graden nach Süden einzusinken, unmittelbar neben senkrecht

stehendem Bohnerz und weißem Jurakcilkc.

Da im Allgemeinen die Juraschichten der nördlichen Mulde vvn Anfang an wenig geneigt

waren, so konnten sich dic tertiären AbfüjzK mit geringerer Abweichung niederschlagen als auf

der Südseite. Dennoch ist nicht zu verkennen, daß die genau bestimmten Neigungswinkel der

Meeres-Molasse am Stein- und Hafelbuck bedeutend größer sind, als alle auf der Südseite

der Lägern vorkommenden. Da nun nicht abzusehen ist, warum die Schichten im Norden

ursprünglich schon steiler gewesen wären, als die südlichen, vorausgesetzt, daß der Boden, auf

den sie sielen, gleiche Neigung hatte; da ferner auch uicht einzusehen scin wird, wic gencigtc

Schichten nu senkrechten Wänden sich absetzen könncn, so ist man genöthigt, dcn Südrand der

Muldc sich noch zur Zeit dcr Molasse senken zu lasscn. Es ist schou gesagt worden, daß man

sich diese Senkungen durchaus uicht als plötzliche, sondern nnr als höchst altmäligc vorstellen dürfe.

Die tertiären Bildungen am Nord- und Südabhang dcr Lüger» liegen im Großen und

Ganzen gleich hoch, so weit dieses bei den verwischten Abgrenzungen der tertiären Abtheilungen

zu bestimmen möglich ist. Deßhalb konnte eine solche Senkung nuch nicht sehr beträchtlich sein.

Da sie aber die ganze tertiäre Zcit hindurch anhielt, so konnte ihr Fortschreiten nur so genug

sein, daß es wahrscheinlich selbst direkten Beobachtungen, wenn sie hätten angestellt werden

können, unzugänglich geblieben und nur iu größereu Zeiträumen meßbar gewesen wäre. Dieser

Vorgang genügt indessen zur Erklärung des vorhandenen Thatbestandes vvllkomme». Der sich

senkende Nordrand der Mulde staute sich an den Schichtcnköpfen des Südrandes, bog sich auf

und drückte die nufgelngertcn Snndsteinfchichten in steilere Stellungen. Hierbei mußten sich, je

nach den Verschiedenheiten der einzelnen Punkte, ganz verschiedene Combinntioucn ergeben, denen

die gegenwärtige wcchselvollc Gestaltung des Nordschcnkels entspricht.

Nur der Steinbuck will sich auf dieser Erklärung nicht fügen. Dcr weiße Kalk setzt in

der Tiese bestimmt nicht fort; dcr Sandstein dringt unter ihm hindurch und berührt dic

Effinger-Schichten nninittelbar (Taf. 2 Fig. 5); fcrncr ist dcr braune Jura des sogenauntcu

Nordschenkels sicher nicht überkippt, wie cr fein sollte; die UuroKisonse-Schicht füllt, wic an dcr

Lägern, untcr dic braunen Kalksteine mit Aonoti» eltzgans; endlich neigen auch die letzten

Gypslager (Taf. l Fig. 3) nicht nach Süden, sondern nach Norden. Alles dns mncht es

wahrscheinlich, daß dcr Steinbuck, wic seine Fortsetzung nn den Steinstegenbach und weiter nach
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^steu, durch dic tertiären Geivässcr nnlcrivaschcil, voin Gratc der Läger» hcrnbrutschtc, als

der übrige Nordschenkcl sciuc jetzige Gestaltung bereits hatte. Dadurch wird zugleich das auf«

fallende, svust iu, ganze» Nordfchentel uicht wieder vorkommende Einfalle» nach Süden erklärt.

Die wenigen Jnraschiebten im Griesgrabc» bei Wciach gehöre» wie die Felsen des Rhein-

falls der oberslen Abtheilung des iveifzcu Iura a». A» beiden Orteit sind cs die letzten zu

Tage gebende» Fclscu der Formation. Umnittelber da»ebc» verliert sie sich u»ter dic tertiären

Äblngcruugc», ganz wic am Südfnß der Läger», »»r »icht in steiler Skellung. An beiden

Orte» liegen die Saudbildungcu nahezu horizontal darüber. Die kahlen Abhänge der Rhein

mllbaldc, z>vischeii Lausen nnd Flnrlingen, haben sie recht gut aufgeschlossen.
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